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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Das Norddeutsche Bolksbtatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen . — Abonnementspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat ei,ischl. Bringerlohn 1,20 Mk, bei Selbst-
abhoien von der Expedition 1,10 Mk., durch die Post bezogen vierteljährlich
g,80 Mk., für zwei Monate 2,40 Mk., monatlich 1,20 Mk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd Hauptexpcdition Peterstr. 76
Fernsprechanschlntz 88, Amt Wilhelmshaven

—  Filiale Nlmrnstratze 24. ——

Bei den Inseraten wird die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten iu Slüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 35 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechender Rabatt . Größere Anzeigen werden tags
vo,her erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich . Reklamezeile 85 Pf.
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HeeveSbsPßetzts.
(W. T. B.) Berlin,  26 . Februnr, abends. (Amtlich.)

Die Operationen im Osten nehmen den beabsichtigtm Verlauf.
Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Ms WM FM« - -
MM « K

Die Friedensbsdingungenin Form eines Ultimatums-, die
Deutschland Rußland übermittelt hat, wurden gestern vom
Uttterstaatssokretärv. d. Bussche im Reichstage wie folgt be¬
kannt .gegeben:

Deutschland ist bereit,' unter folgenden Bedingungen mit
Rußland die Verhandlungenwieder anfzunchmcnnnd Frieden
Zu schließen.

1. Das Deutsche Reich nnd Rußland erklären die Be¬
endigung des Kriegszustandes. Beide Rationen sind entschlossen,
fortan in Frieden und Freundschaft zusammeuzulebcu. Die Ge¬
biete, die westlich der den russischen in Brest-Litowsk mitgcteil-
ten Linien liegen, und zum Russischen Reich gehört haben, wer¬
den der territorialen Herrschaft Rußlands nicht mehr unter¬
stehen. Die Linie ist in Gegend Dnnaburg bis zur Ostgrenze
Kurlands zu verlegen. Aus der ehemaligen Zugehörigkeit dieser
Gebiete zum Russischen Reich werden in keiner Weise Berpslich-
tnngcn gegen Rußland erwachsen. Rußland verzichtet auf jede
Einmischung in die inneren Verhältnisse der Gebiete. Deutsch¬
land und Oesterreich-Nngarn beabsichtigen, das zukünftige Schick¬
sal der Gebiete im Einvernehmenmit deren Bevölkerung zu be¬
stimmen. -

2. Deutschland ist bereit, sobald der allgemeine Frieden
geschlossen und die russische Demobilisierungvollkommen durch¬
geführt ist, das östlich der oben genannten Linien bclcgenr Ge¬
biet zu räumen, so weit sich nicht ans Artikel 3 anderes ergibt.

3. Esthland und Livland werden voll russischen Truppen
nnd Roter Garde geräumt nnd von deutscher Polizeimachtbe¬
setzt, bis die Landeseinrichtungdie Sicherheit gewährleistet und
die staatliche Ordnung hcrgestellt ist. Me aus politischen Grün¬
den verhafteten Laudesbewohncr sind sofort srciznlasscn.

4. Rußland schließt sofort Frieden mit der ukrainischen
Volksrepublik. Ukraine und Finnland werden ohne Vertrag von
den russischen Truppen «nd der Roten Garde geräumt.

5. Rußland wird alles in seinen Kräften stehende tun, um
alsbald die ordnungsmäßigeRückgabe der ostanatolischen Pro¬
vinzen an die Türkei sichcrzustcttcu und erkennt die Abschaffung
der türkischen Kapitulationenan.

6a. Die völlige Demobilisierung des russischen Heeres, ein¬
schließlich der von der jetzigen Regierung ncugebrldcteu Hccres-
teile ist unverzüglich durchzuführen.

6b. Die russischen Kriegsschiffe im SchwarzenMeer, in
der Ostsee und im Eismeer sind notwendigin russische Häsen zu
uberführenund dort bis zum allgemeinen Friedcnsschluß zu be¬
lassen und sofort zu desarnnercn. Tie Kriegsschiffe der Entente
im russischen Machtbereich sind wie die russischen Kriegsschiffe
zu behandeln.

6o. Die Handelsschisfahrt im Schwarzen Meer und in der
Ostsee wird wieder ausgenommen, wie es im Wasseilstilistands-
vertrag vorgesehen war. Das Minenräumen dafür hat sofort
zu beginnen. Das Sperrgebiet im E i s in e er b l cibt
bis zum allgemeinen Fr i ed ens sch lu ß be¬
stehen.

7. Der deutsch-russischeHandelsvertrag von 1604 tritt wie
in Art. 7 Ziff. 20 des Friedens mit der Ukraine wieder in Kraft
unter Wegfall der in Art. 11 Ziff. 3 des Handelsvertragesvor¬
gesehenen besonderen Vergünstigungen für asiatische Länder.
Ferner wird der ganze erste Teil des Schlußvrotoköllswieder
hergestellt. Dazu kommen: Sicherung der Ausfnhrsreiheitund
Ausfuhrzollsreiheitfür Erze, alsbaldige Verhandlungüber Ab-
nhluß eines neuen Handelsvertrages, Sicherung der Meist¬
begünstigungmindestens bis Ende 1925 auch für den Fall der
Kündigung des Provisoriums, endlich Bestimmungen ent¬
sprechend Artikel 7 Ziffer 3 nnd für Absatz1 und Ziffer 5 des
Friedens mit der Ukraine.

8. Die rechtspolitischcn Angelegenheitenwerden geregelt
Mts Grundlageder Beschlüsse der ersten Lesung der deutsch-russi¬
schen Rechtskommission. Soweit Beschlüsse noch nicht gefaßt
sind, also insbesondere Ersatz von Zivilschäden auf Grundlage
»er deutschen Vorschläge. Ersatz der Aufwendungen für Kriegs¬
gefangene ans Grund des russischen Vorschlages. Rußland wird
deutsche Kommissionen zum Schutze deutscher Kriegsgefangener,
Zivilpersonenund Rückwandererzulasse» und wich Kräften
unterstützen.
.. .. d. Rußland verpflichtet sich, amtliche oder amtlich unter¬
stützte Agitation oder Propaganda gegen die vier verbündeten
Regierungenund ihre Staaten und HccreseiiirichtmMN auch in
«kn Po» den Zentmlmächtenbesetzten Gebieteneinzustellen.

10. Vorstehende Bedingungensind in 48 Stunden anzu-
nehmm. Russische Bevollmächtigte haben sich unverzüglich nach
Brest-Litowsk zu begeben und dort binnen drei Tagen den Frie¬
den zu unterzeichnen, der innerhalb der nächsten zwei Wochen
ratifiziert sein muß. (Lebhafter Beifall bei den bürgerlichen
Parteien. Zischen bei den UnabhängigenSozialdemokraten.)

Ans Vorstehendem ergibt sich die Nichtigkeit unserer Schluß¬
folgerungen über die östliche Neuorientierung der deutschen
Politik.

Rer MM«
lieber den Verlauf der Verhandlungenin Rumänien ver¬

lautet noch nichts. Es scheint aber, der Zeit nach zu schließen,
die sie in Anspruch nehmen, nicht ganz glatt vorwärts zu gehen.
Der Grund dürfte sein, daß Rumänien nicht ohne weiteres auf
die Forderungendes Vistbundes eingeht.

Inzwischen kommen auch Mitteilungen, daß Ungarn „Grenz-
sicherungen" gegenüber Rumänien fordert. So meldet die Frkf.
Ztg. ans Budapest:

Aus Rogierungskveisen verlautet über die ungarischen Be¬
dingungen gegenüber Rumänien, daß das Haupt-Verlangen Un¬
garns in der Schaffung eines natürlichen
Grenzs ch utzes gegenüber Nu  m ä n ien be  ste h e,
durch den es unmöglichgemacht wird, daß ein hinterlistiger
Nachbar von heute auf morgen wieder/ die Grenze durchbricht.
Annerionsabsichten hat Ungarn nicht, aber an Vieser st ra t epi¬
schen Berichtigung  müsse sestgehalten werden, um Un¬
garn gegen einen neuen Raübübersallzu sichern. Die ungarische
Regierung werde also im Verlaufe der Verhandlungen mit allem
Nachdruck für die Sicherung des ungarischen Grenzschutzes ei-n-
treten. Die Stellung der führenden Politiker in der rumänischen
Frage ist eine einheitliche. Graf Andrassy meinte, Ungarn könne
von einer Greuzkorrcktur nicht abgehen.

U « MS Sm« MW!
Von Philipp Scheideman  n.

„Des Lebens ungemischte Freude ward keinem Irdischen zu
Teil !" und sei es der fröhlichste Zecher am Spundlochdes
Lebens, wie Rabelais oder Balzac so schön gesagt hat.

Da hübe ich im Reichstag vor längerer Zeit emmal eine
Rede gehalten, mit der ich selbst, wie gewöhnlich, nachher sehr
unzufriedenwar. Ein Geistlicher aber schrieb mir : „Sie haben
goldnc Worte gesprochen, so schön und so wahr, daß ich sie im
Gottesdienstunserer Gemeindevocgelefen habe." Ein anderer
Mann aber schrieb mir über dieselbe Rede: „Wieviel Geld hast
Du von den Engländern dafür bekommen, elender Verräter?"

So erging es mir bisher immer. Was dem Einen sin Uhl,
war dem Zinnern sin Nachtigall.

„Endlich einmal energische Worts, zu denen Ihnen un¬
gezählte Millionen begeistert züstimmen" — schreibt mir ein
Offizier. „Sie schamloser Kerl, Sie Landesverräter. Lesen Sie
den beiliegendenArtikel der Deutschen Tageszeitung!" schrieb
mir zu der gleichen Rede ein angeblicher Beamter.

Dann ging mir die Tomcsvarer Zeitung zu, in der in
riesigen Lettern zu lesen war, daß ich verhaftetworden sei, weil
ich des Landesverrats in englischem Solde überführt worden fei.
Das habe die Deutsche Tageszeitung gemeldet. In der Tat , es
war richtig — nämlich, daß die Deutsche Tageszeitung der¬
artiges in ihren Spalten gedruckt hätte. Nicht richtig war die
Meldung selbst, denn bisher habe ich mich vorsichtigerweise nicht
erwüchen lassen, wenn mir die Engländer und Franzosen, die
Italiener und Amerikaner ihre Pfund-, Franken-, Lire- und
Dollar-Noten ausgezahlt haben.

Bolschewiki haben feierlich durch Herrn Radek-Sobelsohn
verkünden lassen, daß sie sich mit mir nicht an einen Tisch setzen
Würden, denn ich sei ein deutscher Regievungssozialist, wie selbst ,
in dem sozialdemokratischen Organ meines Wahlkreises täglich zu :
lesen sei. In der alldeutschen Berliner Presse aber war vielmals
zu lesen, daß ich in Kopenhagen und Stockholm mit den Bolsche¬
wiki die schwärzesten Pläne gegen mein eigenes Vaterland aus¬
geheckt habe.

Künstler und Gelehrte ersten Ranges schrieben nur, daß ich
ans keinen Fall die Bahn verlassen dürfe, die ich mit meinen
Freunden beschritten habe — kern wahrhaft Gebildeterwerde
bestreiten, daß unser Weg der einzige sei, der zu einem Ver¬
ständigungsfriedenführen könne. Mit der gleichen Post erhielt
ich im selben Umschlag mit einem Haufen von vaterlandspartei-
lichen Flugschriften einen Brief, in dem mir der Zusenderans-
einandersetzte, „daß nur Idioten so Verfahren könnten wie ich."

Ein katholischer Feldgeistlicher wollte sein Amt nach Kriegs-
schl-uß ansgeben, um sich mir offen anzuschließen. Ein Haupt-
mann forderte noch zu noch größerer Emschiedenheit ans im !
Kampfe gegen die AnnektionistMund Reaktionäre. t

Die Zuschriften häuften sich derart, daß ich sie nicht mehr
lesen konnte. Die Lektüre nahm mir zu viel Zeit weg, außer¬
dem wurde die Geschichte auch langweilig. Zehn lobten und
Priesen mich immer, wenn ebensoviel mir schwarz auf weiß be-
scheinigtsck, daß ich ein niederträchtigesSubjekt sei.

Seit einiger Zeit aber sammle ich eine Spezialität : Briese,
in denen man Dolche zückt und Revolver knacken läßt. Meine
Herren Gegner aller Richtungensind des trockenen Tones mm
wirklich satt: Sie haben die Hoffnungaufgegebsn, daß ich mich
nach links, nach rechts, nach vorn und hinten bessern könnte.
Nun wollen sie mir an mein junges LÄ>en. Abgesehen von ver¬
einzelten früheren Fällen, laufen Briefe, in denen mir mit Dolch
und Revolver gedroht wird, erst seit dem Tage haufenweise ein,
an dem die christlich-konservative Kreuzzeitungmein Blut auf
dem Sandhaufen gefordert hat. Ich zitiere einige Briefe, die
ich heute früh beim'Kaffee-Ersatz an Stelle des fehlenden Milch-
und Zucker-Ersatzesgenossen habe.

1. „Bluthund!  Du verlängerst den Krieg! Mit
wieviel englischem Geld bist Dn gespickt worden?" — Folgt
Drohung mit dem Dolch.

2. „Für Dich und Deine Freunde sind die Kugeln
fertig. Du fällst der Regierung in den Rücken. Rechne
mit Deiner  S chw e i n e se e l e a b."

3. „Du bewilligst schließlich noch einmal Kviegskredite!
Du hast wohl ein Brett vor dem Kopf? — Du wirst tot-
geschlagen!"

4. „Du elender Schuft , gemeiner Ver¬
räter.  Du warst wieder beim Reichskanzler, um uns Ar¬
beiter zu verraten." — Folgt Drohung mit dem
K ü ch enme  s s er.

6. „Sie lehnen Annexionen ab? Sie wollen nicht, daß
wir Longwy und Brief, nehmen? Seien Sie gewarnt!
Treten Sie weiter für einen Verzicht- und Bankerottfrieden
ein, dann werden wir Sie wie einen tollen
Hund beseitigen , ehe Sie uns alle ins Un-
glückbringe  n."

6. „Wir wollen Belgien, und Du willst es nicht, des¬
halb verlängerstTn den Krieg. Ich schwöre ' es bei
Gott,  wenn der Friede nicht bis zum Hochsommer gekom¬
men ist, so töte ich Dich elender Lump mit
sicherer kalter Han  d. Dein Freund Iaurss ist un¬
schuldig ermordet, aber Dein schwarzesBlut wird schuldig
fließen; ich treffe Dich Lump  mit eiserner Faust sicher und
geschickt."

7. „Was zahlt Dir England für Deinen VNerlands-
verrat, Dn Schandbübe? An den Galgen mir Dir !"

8. „Königlicher Sozialdemokrat ! Elen¬
der Schuft , Arbeiterverräter !" — Folgt Hin¬
weis auf geladenen RevoIver.

9. Ein Rheinländer, z. Zt . in Fürstenwalde schreibt:
„Obwohl katholisch, habe ich bei Stichwahlen zwischen Zen¬
trum und Sozi stets den Letzteren als das kleinere Uebel ge-
ivählt. Leider! Ihr Schicksal vollzieht sich, sobald Sie jetzt
versuchen, unserer Negierung weitere Schwierigkeitenzu be¬
reiten. Ich werde ab morgen in der Residenz weilen, um Sie
zu beobachten. Bin sehr g u t er S chü tze u nd habe
aIsIäger niemals  m ei  n Z i e l v e r f eh  It . Eine
nochmalige Warnung erfolgt nicht."

Jeder unbefangeneLeser wird mir zugebsn, daß ich mich
in einer ziemlich schwierigen Lage befinde: wenn ich für die
Annexion von Longwy und Briet, nicht eintrete, dann soll ich
wie ein toller Hund beseitigtwerden. Verlängere ich aber den
Krieg, bis wir Longwy und Briey erobert haben, über den Hoch-
Mimer hinaus, dann soll ich mit kalter Hand oder mit eiserner
Faust um die Ecke gebrachtwerden. Stimme ich für Krisgs-
kred-ite, dann werde ich totgeschlagen, mache ich der Negierung
Schmierigkeiten, dann soll ich an den Galgen.

' Ich kann's also machen, wie ich mag, niein armseliges
Löben ist verwirkt. Das tut mir leid, denn ich hatte mich schon
so auf das Ei gefreut, daß ich in drei Wochen auf meine Eier-
karte bekommen soll und mit Genuß verzehrenwollte, wenn's
nicht wieder faul sein würde, wie das letzte, das ich vor vier
Wochen beinahe hätte essen können.

An die hochverehrten Herren Mörder, die die Welt von mir
Scheusalbefreien wollen, habe ich nur einige bescheidene Bitten,
die ich zu berücksichtigen bitte.

Beim Stechen bitte ich mir nicht an den Hals zu kommen,
weil ich da zu kitzlich bin. Außerdemwirkt ein blutÜesudel'ter
Kragen zu unästhetisch. Da die Zigarren sehr knapp sind, bitte
ich auch von Stechversttchsn auf die linke Brusttasche abzusehen,
weiß ich da meine Zigarrentaschetrage. Meine hochverehrten
Herren Mörder bitte ich ferner, Rücksicht auf meine Kleidung
zu nehmen, sie also nicht zu durchlöchern, denn ich habe noch
keinen Bezugsschein für einen neuen Anzug.

Zu besonderem Dank würden mich die Herren Attentäter
verpflichten, wenn sie mich immer einen Tag vor meinem Tode
benachrichtigen wollten, .damit ich jedesmal mit meinen Freun».
den einen Abschiedsschoppen stechen kann.
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Ml Nkkk öS« Kriege.
Lesefrüchte von  ErnstDrahn.

Himmelblaudunstig - Wölkenkuckucksheim - kreuzbravspießer-
licher Pazifismus zieht seine Nebelkreise bis weit hinein in bis
marxistische Sozialdemokratie . Solche weltfriodMs -träumerisch-
bunts Gasblasen entsteigen naturgemäß einem bald vier Jahre
stagnierenden Blutsumpfe , aus dem die Menjchheit hinaus¬
möchte auf den sicheren Boden der Kulturentwicklung und keinen
Ausweg findet . So ist es Zeit , zu forschen und zu schürfen, um
Lichtquellen freizumachsn , die den Irrenden den Pfad weisen.

Die Werke von Karl Marx nun sind auch hierfür der ewig
junge Boden , und unser Artikel will als Linse in einem Brenn¬
punkt solche Strahlen sammeln , die .uns zur Erkenntnis leuchten,
zur richtigen Stellungnahme dem Kriege gegenüber den Blick
schärfen. Wie Marx sich zum landläufigen Pazifismus stellte,
geht klar aus einer Briefstelle an Engels hervor , dem er am 7.
Juni 1866 schrieb: „Die Proudhoncliqne unter den Studenten
in Paris predigt Frieden , erklärt Krieg für veraltet , Nationali¬
täten für Unsinn . . . . Als Polemik gegen den Chauvinismus
ist ihr Treiben nützlich und erklärlich . Aber als Proudhon-
gläübige , die meinen , ganz Europa werde sich
stiIl aufden Hintern fetzen . . . sind sie gro  -
tes  k."

Diese Absage gegen utopische Friedensschivärmer führt uns
'dazu, zu untersuchen , welche Nolle in der historischen Entwick¬
lung unser Autor dem Krieg zuwies . Wir finden hierüber eine
ganze Reihe Stellen . Zuerst sagt Marx in dch: „Kritik der poli¬
tischen Oekonomie " : „Der Krieg war früher ausgMldet wie
der Frieden " und weiter enthält „Das Kapital " sim Ab¬
schnitt VII Kap . . 21 ) eine Anzahl Nentzerungcn , die nach der
geschichtlichen Folge geordnet lauten : „Der Kriegsdienst , der den
Ruin der römischen Plebejer so beschleunigte , ivar auch ein
Hauptmittel , wodurch Karl der Große die Verwandlung freier
deutscher Bauern in Hörige und Leibeigene förderte " , und er
fährt an anderer Stelle fort : „Die Entdeckung der Geld - und
Silberländer in Amerika , die Ausrottung , Versklavung und
Untergrabung der eingeborenen Bevölkerung in den Berg¬
werken , die beginnende Eroberung und Ausplünderung von Ost¬
indien , die Verwandlung von Afrika in ein Gehege zur Handcls-
jagd auf Schn « rzhäute , bezeichnet , die Morgenröte der kapitali¬
stischen Produktion . . . Auf dem Fuße folgt der Handels¬
krieg der europäischen Nationen mit dem Erdenrund als Schau¬
platz. Er wird eröffnet durch den Abfall der Niederlande von
Spanien , nimmt Riesenumfang an in Englands Antstakobiner-
krisg , spielt noch fort in Raubzügen , wie dem Opiumkrieg gegen
China . . . Wenden wir uns weiter , so finden wir im „Acht¬
zehnten Brumaire " die Meinung ausgedrückt : „Unheroisch , wie
die bürgerliche Gesellschaft ist, hatte es jedoch des Heroismus
bedurft , der Aufopferung , des Schreckens , des Bürgerkriegs und
der Völkerschlachten, um sie in die West zu setzen" , und im Vor¬
wort des „Kapitals " ist Marx der Ansicht : „Wie der ameri¬
kanische Unabhängigkeitskrieg des 18. Jahrhunderts die Sturm¬
glocke für die europäische Mittelklasse läutete , so der ameri¬
kanische Bürgerkrieg des 19. Jahrhunderts für die europäische
Arbeiterklasse " .

Sogar dem Angriffskrieg sicht der Vater des modernen
Sozialismus unter dem Gesichtspunkt fortschreitender - Entwick¬
lung nicht ablehnend gegenüber . Am 18. März 1839 schreibt er
an Friedrich Engels : „Die Position in Deutschland ist aller¬
dings in diesem Moment schwierig. . . Was die „Regierung"
angeht , so muß offenbar , von allen Standpunkten aus schon im
Interesse der Existenz Deutschlands die Forderung an sie gestellt
werden , nicht neutral  zu bleiben , sondern , wie Du richtig
sagst , patriotisch  zu fein . Die revolutionäre
Pointe aber ist der Sache einfach dadurch gegeben, daß der
Gegensatz gegen Rußland noch stärker betont wird als der gegen
Voustrapa (Napoleon ) . . ." Diese Gedanken führt Marx in
einem Artikel „Spree und Mincio " im „Volk " Nr . 8 1859 v.
25. Juni weiter aus : „Wenn diese Vermittlung , die man wohl
kaum im Ernst unternommen hat , fehlschlägt , dann werden die
Schlachten zwischen napoleonischer Tyrannei und Habsburger
Despotismus am Mincio , aber d i -e S ch l a ch t e n d e r F r e i -
heit an der Oder  u nd  W ei  chs e I ges  chl ag en . . .
Alle Maßregeln beziehen sich nur auf die Mobilisierung der

Avantgarde . Dis Armee,  welche den Kampf gegen Frank¬
reich und Rußland ausfechten muß , existiert noch nicht und kann
nur aus dem Volke rekrutiert werden . . . dem Volke, das sich
mit der ganzen vernichtenden Energie revolutionärer Begeiste¬
rung erhobt . . ."

Auch beim 70er Kriege fallen Worte , die den Krieg als
Mittel zum Fortschritt anerkennen , so an Engels am 26 . Juli
1870 : „Die Franzosen brauchen Prügel.  Siegen
die Preußen , so ist die Zentralisation der Staatsgewalt nützlich
der Zentralisation der deutschen Arbeiterklasse . Das deutsche
Uebergewicht wird ferner den Schwerpunkt der westeuropäischen
Arbeiterbewegung von Frankreich nach Deutschland verlogen , ihr
Uebecgewicht auf dem Westtheater über die französische wäre 'zu¬
gleich das Uebergewicht unserer Theorie über die Prondhons " ;
und am 1. September 1870 an Sorge : „Der . jetzigeKrieg
führt ebenso notwendig zu Krieg zwischen
Deutschland und Rußland . . . Dies ist das
beste Resultat , was ich von ihm für Deutsch¬
land erwarte . . . Auch wird solcher Krieg
Nr . 2 als Hebamme der unvermsidlichen so-
zialenR evolutionin Rußland wirken . . ." Wie
der Krieg gegen Rußland von Marx als richtige Folge der 76er
Ereignisse tatsächlich kam und mit ihm die Revolution in Ruß¬
land , wissen wir heute , wenn auch Marx den Ausbruch früher
erwartete . Ebenso früher erwartete als den europäischen
Krieg , von dem er am 4. April an Sorge schreibt : „Die all¬
gemeinen europäischen Zustände sind derart , daß sie mehr und
mehr zu einem europäischen  Krieg drängen . Wir
müssen d ad u r ch g e h e n, b -e v o r an i r g end e i n e
entscheidende Wirksamkeit der europäischen
Arb ei terklass  e z u d enk en  i st."

Wir schon also , daß Marx dem Kriege seine historische Be¬
rechtigung überall zuspricht und können mit Hnrblick auf
Deutschland nur auf seine eigenen Worte Hinweisen, die wir aus -,
klingen lassen in die Sätze von seiner Hand an Friedrich Engels
am 2. Januar 1863 : „Es ist die alte deutsche Dummheit , auf
dem Weltthcater nicht geltend zu machen, was es leistet ."

vom Seekrieg.

zu nt vom Drucke der Räuberbanden befreit . Unsere zum
Schutze übersandten Truppen marschierten in Kolonnen durch
die Stadt und verfolgten die nach Osten ziehenden Banden.
Unsere Truppen drangen auch in die Stadt Mamachatun
ein , deren größter Teil von den Banden eingeäschei-t ist . Die
sich in der Richtung von Erzerum zurück?,iehenden Banden
mordeten und verwüsteten in den Dörfern , die sie durchzogen,
gegen 200 wehrlose Muselmanen.

PsLitlfstzs ArsWösetzsTsr.
Rkstriugen , 27 . Februar.

LöhttttttlisanfbeffsrnttK bei der Marine.
Wie beim Reichsheer , so sind auch bei der Marine die Be¬

züge der Unteroffiziere und Mannschaften , mit Wirkung vom
21. Dezember 1817 ab , erhöht worden.

Bei den Matrosen -, Werst - und Torpedo -Divisionen , dm
Matroson -Artillerie -Llbteilungen -erhalten monatlich : '

Mobile
Vizefeldwebel . . . . .  93,00 -K
Obermaat . 93,00 „
Maat . 69,00 „
Obermatrose . . . . . 36,00 „
Matrose . . . . . . . 33,00 „

In diesen Beträgen sind für das mobile Verhältnis 12
Mark , für das immobile Verhältnis 9 Mark Kleidergeld ent¬
halten.

Bei der Marineinfanterie erhalten monatlich:
Mobile Immobile Löhnung

mmobile Löhnung
84,00
84 .00 „
61,60 „
25,30 ,.
24 .00 „

Vizefeidmebel und Sergeant
69,00nach Ojähriger Dienstzeit . 75,00 .V

Sergeant , Unteroffizier nach
60,00 ..iH jähriger Dienstzeit 67,50 „

Sonstiger Unteroffizier . . 48,00 „ 42 .00 .,
Gefreiter . . . . . . 24,00 „ 16.00 „
Seesoldat . . . . . . 21,00 „ 15.00 „

Die Beute des Wolf.
(W . T . B .) Nenhork , 26. Februar . (Reuter .) Amtlich.

Der deutsche Hilfskreuzer Wolf versenkte  wäh?
rend seiner lömonaiigen Kreuzfahrt vermutlich 11
Schiffe  im Indischen mrd Stillen Ozean und machte die Be¬
satzungen zu Gefangenen . Diese Schiffe , die seit längerer Zeit
als vermißt gemeldet wurden , sind die Dampfer Turrittella,
Janna . Wordsworth , Pee und die Segelschiffe Merans , Mms-
low , Belöge , Encore , Matane , Hitschi Maru , Jgotz Mendi.
Turrittelli , der ein unbewaffnetes Handelsschiff und nicht
Kreuzer war , wurde vom Wolf im Februar 1917 gekapert und
eine deutsche Pvisenbesahung an Bord gebracht .. . Turrittelli
wurde dann zum Minenlegen ausgerüstet , aber wenige Tage
darauf von einem britischen Kriegsschiff gestellt , worauf die
Prisenbesatzung den Turrittelli versenkte und seM zu Gefan - '
gegen gemacht wurde.

Der Urieg mit Italien.
Bombenabwurf auf italienische Städte.

(W . T . B .) Rom , 26 . F-chruar . (Agenzia Stesani .) Eine
am Montag abend veröffentlichte halbamtliche Nöte besagt : Bei
einem Vorstoß in der letzten Nacht warfen feindliche Flieger 27
Bomben auf Venedig , 30 auf M e st r e und 5 aus Castel -
franco.  In Venedig wurden 2 Personen getötet und 9 ver¬
letzt, in Mestre 3 Personen getötet . Die Opfer gehören sämtlich
der Zivilbevölkerung an . Leichter Schaden wurde an Gebäuden
und Privateigentum angcrichtst.

von den türk. Kriegsschauplätzen.
Der türkische Bericht.

Konstantlnvpcl , 26 . Februar . Das Krstgspresscquartier
teilt mit : Im Laufe des 24. Februar wurde auch Trape-

Die in dieser Zusammenstellung nicht genannten Unter¬
offiziere beziehen ihre bisherige Löhnung weiter.

Ans dem preußischen Abgeordnetenhaus . Das Abgeord¬
netenhaus , bas am Dienstag nach mehrwöchiger Panse wieder
zusammengetreten ist, überwies nach kurzer Erörterung einen
Antrag des Zentrums betr . Staatsbeihilfen , an leistungsschwache
Gemeinden , damit sie ihren Beamten auskömmliche Kriegs¬
unterstützungen zuteil werden lassen können , an die Kommission.
Hierauf begann das Haus die zweite Lesung des Etats und er¬
ledigte in rascher Reihenfolge üebattelos eine große Reihe
kleinerer Etats . An der Abgabe einer Erklärung über den

' Frieden und gegen den Friedmsvertrag mit der Ukraine wur¬
den die Polen durch den Präsidenten , dem sich die Mehrheit des
Hauses anschlvß , gehindert , da die frühere Praxis dahin geht,
baß es unzulässig ist, bei der Beratung des Etats der auAvär-
tigen Angelegenheiten derartige Fragen zu besprechen. Lebhaf¬
ter ging es bei der Beratung des Etats der Justizverwaltung
zu, bei dem Genosse Hämisch aus die sozialen Ursachen der Ver¬
brechen hinwies und die von konservativer Seite vertretene
Theorie der Strafe als Vergeltung schroff ablehnte . Die Ur¬
teile , die unser Genosse anführte , die gegen Sozialdemokraten
gefällt sind, beweisen , daß auch im Zeitalter der Neuorientierung
in vieler Beziehung alles beim Alten geblieben ist.

Die Wahlreform in Braunschweig . Die in der braun¬
schweigischen Thronrede angekündigte Wahlreform ist jetzt dem
Landtage im Entwurf zugegangen . Das nach dem Entwurf zu
kühlende Parlament soll durch 48 Abgeordnete gebildet werden.
Davon sollen 30 Abgeordnete aus allgemeinen Wahlen , 14 Ab¬
geordnete aus Wahlen der Berufsstände und die übrigen vier
aus Wahlen öffentlicher Körperschaften heworgehen . Die Wahl
ist direkt und geheim . In Bmunschweig selbst wird nach der
Verhältniswahl gewählt . Wahlberechtigt ist jede männliche-
Person , die am Wahltage das 25 . Lebensjahr vollends hat und
seit mindestens 3 Jahren dis -bmunschmeigstche Staatsangehörig-
leit besitzt. Ebenso muß der Wühler seit mindestens einem Jahre
ununterbrochen im Herzogtum Bmunschweig gewohnt haben.
Wählbar ist jeder Wahlberechtigte , der das 30. Lebensjahr

FersrLLsLsrr.

WMsLi-eater.
^ Der Vater . Ein Trauerspiel in drei Akten von August
L t r i n d b e r g.

Welch gewaltiges Problem der schwedische Dichter hier
behandelt , zeigt sich .Wohl am besten mit an ' der Tatsache,
daß selbst der Teil des Publikums , der für so ernste Werte
noch nicht reif ist und der seine literarische Harmlosigkeit
durch unpassende Heiterkeit in den ersten Szenen des ersten
Aktes kundgibt , spätür von Szene zu Szene mehr und mehr
in den Bann der Handlung gezogen wird . Und am Schlüsse
ist Wohl niemand aufgestanden , der nicht tieferschüttert wag.

Ein Mann kann niemals wissen,  ob er der Vater
seiner Kinder ist . Das Weib kann das wissen . Der Mann
kann daran immer nur glauben.  Ans diese abstlrakts
Wahrheit baut der Dichter sein Trauerspiel auf . Die Hand¬
lung zeigt uns einen Rittmeister , der über diese unabänder¬
liche Tatsache in Verbindung mit einer unglücklichen Ehe
wahnsinnig wird . Die Gedanken des hochintelligenten und
klugen Mannes varwirren sich, als über den Streit um die
Erziehung seiner Tochter von ungefähr der Zweifel an der
Sicherheit der Vaterschaft aufgeworfen wird . Er wächst
riesengroß und läßt den Glauben an sein ganzes Levens¬
werk schließlich zusammenbir -echen, weil er etwas nicht glau¬
ben will , was er nicht wissen kann.

Daneben läuft die Zeichnung der Frau in der Form,
wie Strindberg sich das Problem Weib vorstellt . Er har
den Glauben an das Weib verloren . Die Figur der Lama
hat hundert Aehnlichkeiten mit den Frauen , die der Dichter
in seiner Beichte eines Toren schildert . Er sieht in der Frau
nur die KHIeir , die er aber nicht als Schwächen anerkennt,
sondern in denen nach seiner Ansicht ihre Stärke liegt . Da¬
her ist es für ihn auch eins Selbstverständlichkeit , daß die
Frau immer über den Mann triumphieren muß und das
Wort von dem stärkeren Geschlecht eine nicht nur hohle , son¬
dern einfach unwahre Phrase ist.

Für das Volksthsater war das Werk ein großes Wag¬
nis . Es bedurfte der Zusammenfassung aller vorhandenen
Krä M  UbAKUW ein Erfolg , der für den ganzen Strind-

berg -Zyklus (Gläubiger , Frl . Julie und Ostern sind noch in
Vorbereitung ) zu den besten Hoffnungen berechtigt . Das
Bühnenbild , das die Spielleitung geschaffen , war einheitlich
und stilecht . Die Rolle des Rittmeisters spielte Herbert
M icheIs.  Er schuf eine überragende künstleüsische Leistung.
So muß der Rittmeister Wohl aussehen , der um seines
Weibes willen und seiner Zweifel wegen den Verstand ver¬
liert . Besonders im letzten Akt wirkte seine Darstellung er?
schlitternd . Die andüren Mitwirkenden reichten sämtlich
nicht an diese Leistung heran . Adele Sil mar ah als
Laura gab eine Durchschnittsleistung . Sie würde vielleicht
gewinnen , wenn sic mehr mit Würde gepaart wird . Not¬
wendig ist ferner die Hervorhebung der entscheidenden
Wolrte , aus -denen der Plan sich ankündet , der im Kopse des
Weibes ihrem Manne gegenüber aufwächst . Annemarie
Jlgner  als die alte Margarethe stellte eine gute
Charakterfigur auf die Bühne , die nachhaltigen Eindruck
inachte . Neubert  als Tr . Oestermark verdient alle An¬
erkennung , nur den Tonfall seiner Stimme muß er einheit¬
licher erscheinen lassen . Karla Tetzloff (Bertha ) , Fried¬
rich Huck (Pastor ) und Rud . Michels (Nöjd ) blieben
ihren Rollen nichts schuldig.

Das erschienene Publikum war sehr befriedigt und
äußerte seine Anerkennung in lreichem Beifall . Erfreulich
ist . daß sich immer mehr Freunde der Pflege ernster Bühnen¬
literatur einfinden . Hoffentlich hält dieser Zuzug an . -ob.

Die Seife . -
Nach einem bekannten Ausspiruche wird die Kulturhöhe

eines Volkes bestimmt durch die Höhe des Verbrauches an
Seife , und in der Tat gebrauchen die Kulturvölker sehr viel
Seife zur Reinigung ihres Körpers und ihrer Kleidung.
Die peinlichste Sauberkeit in allen Dingen ist das Zeichen
eines kultivie >rten Menschen , darum wird schon den Kindern
eingsschärft , sich vor dem Schmutze zu hüten und Körper
(und <Äele ) reinzuhalten . Wenn es vielleicht auch nicht
immer genau zutrisft , so wird man doch im allgemeinen
nicht fehlgreifen , wenn man von einer körperlichen -Sauber¬
keit auch auf eine seelische Reinheit schließt . Leider ist uns
die Möglichkeit , den Körper und die Kleidung zu säubern,
während des Krieges sehr erschwert . Die Seife ist sehr

knapp geworden und zählt heutzutage zu den begehrtesten
Artikeln , ein sicherer Beweis , daß wir eine achtungswerte
Höhe der Körperkultur erreicht - haben , weil wir lieber auf
manches andere , aber nur nicht lauf Seife verzichten mögen.
Ter Mangel an allsreichendem Fett macht sich gegenwärstg
nicht nur in unserer Ernährung unangenehm fühlbar , er
verursacht auch die Knappheit an Seife und anderen fett¬
haltigen Waschmittelu.

Bei den Völkern des Altertums war die Seife noch un¬
bekannt , sie benutzten zum Waschen Holzasche , gekochte
Pflanzen und vor allen Dingen faulenden Urin . Letzterer
wurde besonders zum Reinigen der Wäsche verwendet . . Bei
den alten Römern gab es eine Zunft der Fnllonen , die an
den Straßeneo m standen und den Urin der Vorübergehen¬
den sammelten , mit dem sie dann in großen Bottichen die
Kleider ihrer Kundschaft Mischen , und zwar bearbeiteten sie
die Wäsche nicht mit den Händen , sondern mit den Fußen.
Man kannte allerdings auch damals schon seisencihnliche
Zusammensetzungen aus Fett und Asche, diese Mittel wurden
aber lediglich zu Zwecke der Verschönerung , als Haarfärbe¬
mittel und Pomaden benutzt . Allmählich lernte man auch
die Seife als Reinigungsmittel kennen ; in den ersten Jahr¬
hunderten unserer Zeitrechnung stellte man Waschfeste aus
Holzasche, Fett und gebranntem Kalk her , und im Zeitalter
Karls des Großen war die Herstellung von Seife nicht nur
zu einer allgemein geübten hauswirtschaftlichen Tätigkeit,
sondern bereits zu einem gewerblichen Betriebe geworden.
Im Laufe der Zeit entstanden denn auch Zünfte der Seifen¬
sieder , doch handelte es sich immer noch um handwerksmäßige
Kleinbetriebe , auch entwickelte sich langsam ein Handel mit
Seife . Erst in der Neuzeit , als man die Natur der Feite und
das Wesen des Verseifungsvor -gangs sowie die Verwendung
künstlicher Soda kennengelernt hatte , nahm dw Seifenfabrika-
tion einen ungeheuren Aufschwung -, wozu allerdings die Ein¬
fuhr überseeischer Pflanzenfete wesentlich beitrug . Besonders
Palm - und Kokosöl , amerikanisches Fichtenharz und auch
Hammeltalg aus Australien werden zur Herstellung von Seife
benutzt . Daneben wenden auch andere tierische Fette , die sonst
unverwendbar sind , sowie minderwertige flüssige Pflanzenfette
verwendet . Früher spiele die Holzasche (sogenannte Pottasche)
bei der Sestensabrikation eine wichtige Rolle , heutzutage ist sie
durch SM ersetzt worden . Diu. VersMung dieser S tM



vollendet hat. ^Dre von den Bsr-ufsständm zu lvählenden-Ab¬
geordnetenmästen dem Berufsstan-de, in dem sie gewählt Wör¬
den sollen, angehören. Minister und landschaftliche Beamtesind
nicht wählbar. Die 14 Städte des Hel̂ ogiums bilden 7 Wahl¬
bezirke, die Landgemeinden6. Die Bemfsstände, die wahl¬
berechtigt sind, setzen sich zusammen aus den Grundbesitzern, den.
Gewerbetreibenden, den Geistlichen der evangelii-ch-llstherischen
Landeskirche und den wissenschaftlichen Berufsständen. Zu den
Wahlen der öffentlichen Körperschaften sind wahlberechtigt die
LandwirtschaftÄammer, die Handelskammer, die Handwerks¬
kammer und die Arbeikskammer, sobald die Einrichtungvon Ar¬
beitskammern Lurchgeführt ist. Ist jemand von mehrerenWchl-
torpern .gewählt, kann er nur eine Wahl annehmm. Die Wähl
gilt für vier Jahre . Eine Legislaturperiodeumfasst ebenfalls
vier Jahre.

Warnung an Gemüsesameuwuchercr. Die amtlichen Richt¬
preise für Gemüsejamen werden Häufig derart überschritten, .daß
sich die Reichsstelle für Gemüse und Obst -genötigt sicht, dagegen
aus dds schärfste-einzuschreiten. Die Schuldigen werden unnach-'
sichtlich den Strafgerichten ausge'liefert (Höchststrafe: 1 Jahr
Gefängnisnebst 10 000 Mark Geldstrafe und entschädigun-gs--
koser-Einziehung der Samenvorräte), die Handelsbetriebs
polizeilich geschlossen, sowie die Vorräte beschlagnahmt und einer
amtlichen Stelle zur Veräußerungzu den Richtpreisen unmittel¬
bar an die Verbraucher überwiesen. Diese Maßregeln sind schon
mehrfach Lurchgcführt worden, auch in Groß-Berlin. Auf
irgendwelche Nachsicht darf nicht mehr gerechnet werden. Es
wird daher dringend vor Überschreitungenge-nxirnt.

Wenn Durchlauchtreist —. Ein -merkwürdigesErlebnis
-gab der Mg. A. Geck im badischen Landtag bei der Beratung
des Voranschlages der Staats -bahnen zum Besten. Als er vor
einigen Tagen von Karlsruhe nach Offenburg fuhr, -wurde ihm
und einigen Militärs , die im selben Abteil saßen und auf der
Fahrt nach der Front begriffen-waren, unterwegs vom Schaffner
bedeutet, sie hätten in Baden-Oos -das Abteil zu räumen, es sei
„eine fürstliche Person angesagt", für die ein ganz besonderes
Abteil reserviert werden müsse. Als brave Untertanen und ge¬
treue Staatsbürger folgten der Abgeordneteund die Militär-
perjonen dem Befehle, sie „stiegen hinab" in die 3. Klasse. Und
in Badcn--Oos schlüpfte„Ihre Durchlaucht" die Fürstin von
Fürstenberg in das Abteil, untertänigst geleitet von dem weiß-
behandschuhten Bahnvorstand. Die Fürstin erhielt das ganze
Abteil zugewiesen, obgleich sie nur zwei Fahrkarten, für
sich und ihre Begleiterin gelöst hatte.

Nüstrmgen, 27. Februar.
Die Schwindsucht bei Kindern.

, Bekanntlich ist die Schwindsucht (Tuberkulose) eine -der
schlimmsten und gefährlichsten Feindinnen der Menschen. Sie
rafft jahraus, jahrein zahlreiche Menschen im blühendsten Alter
hinweg, und wenn auch seit Jahrzehnten ein zäher Kamps gegen
sie -geführt wird, so sind die Opfer, die sie fordert, doch noch
immer ungeheuergroß. Während des Krieges sind die Er¬
krankungen an Schwindsucht häufiger geworden, und Sie
Schwindsuchtssteiblichkeit ist gegen früher mindestens um die.
Hälfte gestiegen. Das darf uns nicht Wundern, -denn die Kriegs¬
zeit ist der Ausbreitungder Krankheiteni-m allgemeinen und der
sckiwmdwckt im besonderen äußerst günstig. Die Sauüerhal-
tung des Körpers, der Wohnungund der Kleidungist durch den
Ma.cge. mi Leise-und anderen Reinigungsmittelnlehr erschwert,
die Beichaffung einer gesunden, ausreichenden Nahrung, die -dem
Körper Widerstandskraft verleiht, ist zu einer Unmöglichkeit-ge¬
worden, und endlich trägt auch die lange und anstrengende Ar¬
beit dazu bei, -die Menschen widerstan-dsunfähigzu machen gegen
die Ansteckung durch Tuberkulose.

Besonders-gefährlich ist die Schwindsucht bei Kindern. Die
Erkrankungenan Tuberkuloseim Kindesalter haben im Ver¬
laufe des Krieges zugenommen, und -die Zahl -der Todesfälle,
deren Ursache in der Schwindsucht zu suchen ist, steigt noch fort¬
während. Schon beim Eintritt in die Schule erweisen sich
zahlreiche Kinder als schwindsüchtig, und währendder Schulzeit
greift die Tuberkulosenoch immer mehr um sich. Allerdings
kommt -nicht bei allen tuberkulösen Kindern die Schwindsucht
zum Ausbruche, weil uftst bei allen Kindern die Veranlagung

in -großen, schmiedeeisernen Kesseln vorge-nommen, in denen sich'
die Seife, nachdem man die Mischungdurch Entlaugung ge-
reiüigt hat, zu kleinen Körnern zusammenballt, die dann weiter z
verarbeitet werden. Um die Seife wohlriechend zu machen^
(Toitetteseifen), werden Riechstoffe hinzugesetzt. Die einfache»
Schmierseife-besteht aus minderwertigenPflanzenölen, Tran
und Kalilauge. Es gibt auch zahlreiche Sorten medizinischer
Seifen, die zu Heilzwecken benutzt werden, sie enthalten einen
Zusatz von Heilstoffenund werden sorgfältiger zubereitet als
die gewöhnliche Seife. Nemrdings werden auch Seifen aus-
Petroleum und Teerölen hergestellt, die vorwiegendals Des¬
infektionsmittelgebrauchtwerden. Der Hauptbestandteil der
Seife ist Fett : es gibt Seifen, die einen Fettgehalt-van 80 Proz.
haben, doch'werden auch fettarme Seifen in den Handel ge¬
bracht. So enthält die gewöhnliche Schmierseife nu-r 40 Proz.
Fettgehalt. Schon in Friedenszeiten wurde die Seife häufig
verfälscht, weil sich die Fälschung nur schwer feststellen läßt, und
was heutzutageunter der Bezeichnung Seife, Seifenersatz und
Waschpulver auf -den Markt geworfenwird, hat kaum noch eine
Uchnlichkcil mit Seife. Die meiste Seife, die in Deutschland-ge¬
braucht wird, wird auch Lei uns hergestel-lt. Im letzten Jahre
vor dem Kriege betrug die Einfuhr an Seife nur 457 Tonnen,
im Werte von 800 000 Mark, der eine Ausfuhr von 4620 i
Tonnen, im Werte von 6f-< Millionen Mark, gegenüberstand, j

Flaschen aus Papierstoff. Zn Amerika würbe nach der!
Papier-Zeitung ein Verfahren ausgearbeitet, um Krüge oder!
Flaschen-unmittelbar aus in Wasser aufgeschlämmtem Papier- r
stoff herzüstellen. Der Stoff wird wie für Papier hergestellt, i
aber anstelle der Papiermaschinen treten eine Anzahl Sieb- >
formen von der Gestalt der herzustellenden Ware. Diese wer¬
den auf endlosen Ketten unter und rund um einen Zylinder ge¬
führt, der sich um eine horizentaleAchse in einem zum Teil
mit dem flüssigenStoff gefüllten Trog dreht. Die Fasern
legen sich schichtweisean die Form und ergeoen einen Filz von l
großer Reißfertigkeit. Die endlosen Ketten bringen die Form l
von der Maschine nach einer Heizkammer, wo die Flaschen oder f
Krüge trocknen, ungeniein zäh und fest werden (Boden und !
Seiten sind aus einem Stück) und sich infolge von Schrump-
fun-g leicht aus der Form ziehen lassen. Das Verfahrenzeichneti
sich durch Las Fehlen jeden Abfalls aus. I

i dafür vorhanden ist, io daß die Bazillen nicht zur Reife aelan-'
( gen, -aber sehr viele Kinder sterben doch daran. Die häufigste
S Form, in der dis Tuberkulose im Kindesalter a-uftritt, ist die

Skrofulöse, die sich besondersin den -Hals- und Unteckiefer-
driisen zeigt. Es ist dringend davor zu -warnen, diese Drüsen-

! erkrankungen leicht zu nehmew und sie zu vernachlässigen, weil
r über kurz-oder lang die in den Drüsen steckendenTuberkelbazillen
i zum Ausbruche kommen.

Die Ursachen der Schwindsuchtim Kindesalter sind vor¬
nehmlich zu suchen in -dem Wohnungselend (überfüllte, un¬
genügend gelüftete, mangelhaftbesonnte, feuchte Wohnungen)
und in der Unsauberkeit. Bei kleinen Kindern, die nicht sauber
gehalten werden, die auf dem Boden umherkriechen, sich die
Hände beschmutzen und die schmutzigenHände -und sonstige
schmutzigen Gegenstände in den Mund stecken, liegt die Gefahr
der Ansteckung sehr nahe. Daher ist dis peinlichste
Sauberkeit in der Behandlung und Pflege
der Kinder dis wichtig ste Vorbedingung,  und
die Eltern und Wärterinnen können in dieser Beziehung -gar
nicht vorsichtig genug sein. Um die Gefahr der Ansteckung von
den Kindern fernzuhalten, ist es auch nötig, daß sie von schwind-
suchtskmnken Erwachsenen dauernd getrennt werden. Über¬
haupt, erscheint es dringend geboten, -daß alle, Maßregeln er¬
griffen werden, die uns Wissenschaft und Erfahrung an die
Hand g-cken, um die Tuberkulose auszurott-en. Dies wird mög¬
lich sein, wenn wir nur den festen Willen haben, denn die
Schwindsucht wird nicht ererbt, sondern sie entsteht durch An¬
steckung, vererbt wird nur die Veranlagung zur Schindsucht, die
aber bei vernünftiger Lebensweise und Beobachtungder er-

, forderlichen Vorsicht nicht zum Ausbruchekommt. Ein Kind,
das aus einer schwindsüchtigen Familie stammt, kann ein hohes
Alter erreichen, -wenn es entsprechend lebt. Hier isst wie bei
allen Krankheiten, die vokben-gende Methode angebracht: der
Kampf gegen die Schwindsucht muß schon im zartesten Kindes-
älter einfetzen, -wenn er -Erfolg haben soll. Dür Aufenthalt iw
frischer Lust, Sonnen-, Luft- und Wasserbäder, peinliche Sauber¬
keit am ganzen Körper, Vorsicht im Verkehr im tuberlös Er¬
krankten, gymnastische Hebungen im Freien, zumal im Walde,
kräftige Ernährung — alles dies sind Mittel, die Schwindsucht
fernzuhalten und die Schwindsuchtskeime zu ersticken. Staat
und Gesellschaft, Familie und Einzelmensch haben -ein gemein¬
sames Interesse an einer Bekämpfung der Tuberkulose, sie
müssen deshalb auf diesem Gebiet einträchtig und zielbewußt
Zusammenarbeiten.

Weggang des Betriebsdirektors der städtischenWerke.
Wie wiir erfahren, wurde in der Stadtratssitzung am Mon¬
tag der hiesige Direktor der städtischen-Betriebe, Dr . Ing.
Harms,  zum Betriebsdirektor der Werke der Stadt Ober¬
hausen gewählt.

Der gestrige starke Sturm drückte in der Gökerstraßedie
große Schaufensterscheibeeines Blumengeschäfts ein, die
völlig in Trümmer ging.

Wilhelmshaven, 27. Februar.
Ans der» Bürgervorsteherkollegium. In der gestrigen

Sitzung des Bürgervorsteherkollegiums, die im großen Saale
des Rathauses stattfan-d, wurden zu-iiächst vier neusieivählte
Bürgervorsteher eingeführt. Sodann fand die Bursauwahl
statt. Zum Bürgervorsteher-Wortführer wurden H. Plöger,
zürn stellvertretendenWortführer Mei n ecke, zum Schrift¬
führer H iflmm e wieder- und zum stellvertretendenSck-rift-

führer Margonin -er  neugswaW - Darauf wurde mik-
-geteilt, daß der Bürgervorsteher Voigt  im 1. Bezirk sein
Bürgervorstehermandatniedergelcgthat. — Die Theater-Kom-
Mission wurde in eine allgemeineKunstkommissionerweitert.
Die Wsthlen der Deputationen und Ausschüsse wrwden ebenfalls
vorgenommen. — Das neue Tryptichon von- Liehl-Freystett
schmückte zum ersten Male den Sitzungssaal.

Vorträge, Theater, Konzerteund sonstige Veranstaltungen.
Theat -er Burg Hohenzollern . (Aus dem Bureau .)

Als Eröffnungsvorstellung bringen die Münchener Künstler Das
Glücksinädel  von Wcrx Reimann und Otto Schwarz zur Aus¬
führung . Diese Operette brachte überall volle Häuser und erzielte
durchschlagenden Erfolg , der -durch ein flottes Znsammenspiel noch
erhöht wird . Die Spielleitung besorgt Direktor Siegfried Deutsch.
Die musikalische Leitung hat Herr Dr . Paul de Msre inne.

Cafs Union.  Ab 1. März konzertieren täglich die be¬
liebten Rheinländerinnen Geschwister Mehmet . Außerdem fi-n-den
humoristische Vorträge statt.

Ares «rtteir IVelt.
Eine erschütternde Faurilicntragödie hat sich Dkontag in

einem der vornehmsten Stadtteile in Münchenzugetragen. Die
Gattin des im Felde stehenden Bildhauers Rothenburg-er, des
LangjährigenMitarbeiters des bekannten Professors v. Hil-de-
bvcmdt, stürzte ihre sieben und vier Jahre alten Knaben aus
dem Fenster ihrer im dritten Stock gelegenen Wohnung und
sprang dann ihren Kindern in di-e Tiefe -nach. Alle drei blieben
tot liegen. Die Frau hat die entsetzliche Tat im Wahnsinnbe¬
gangen. Ihr Mann steht seit einem Jahre als Soldat in -der
-Etappe und, obwohl sie um sein Lüben nicht zu bangen brauchte,
-hakte sich doch die Sorge um ihn zu der Zwangsvorstellung
Verdichtet, er fei bereits tot. -Professorv. Hii-debrandt war von
den seelischen Wirrnissender dreißigjährigen Frau seines Mit¬
arbeiters benachrichtigt worden und hatte auf Anraten -des
Arztes die Uübersiihrungin ein Sanatorium angeordnet. Wer
in der Nacht, bevor sie Dorthin gebracht werden sollte, schloß sie
die ihr beigegübene Krankenschwester-in ein Zimmer ein und
beging, nachdem sie sich io gesichert hakte, die Tat , die in Mün¬
chen-großes Aufsehen erregt.

Eine falsche Sensationsnachricht. Nach KopenhagensMel¬
dungen sollte am Mittwoch ein großer englischer Handelsgeleit¬
zug auf der Reise nach Norwegen von einer schweren Knta-
stophe betroffen-worden sein. Ein dänischer, ein englischer und
zwei schwedischeDampfer — so hieß es — seien im Sturm
-untergegangen und von den 29 Schiffen -des Zuges nur 8 in
Bergen eingetrofsen. Tatsächlich ist von dem ganzen Gel-eit-
zu-ge nur ein englischer Dampfer infolge Verschiebung der
Ladung untergegangen.

Einen schrecklichen Tod fand der Arbeiter Alfred Schubert
-aus Ha-bendorf(Schlesien), der -in einem Hüttenwerk in Reichen¬
stein Beschäftigung erhalten hatte. Er geriet dort unter einen
Treibriemen, -der seinen Körper in das Getriebe riß und buch?
stäblich in Stücke zerfetzte.

Erdbeben in China. Die Basler Nachrichten melden aus
Paris : Exchange Tülegra-m meldet, daß die Stadt Scha-n-tschou
(Provinz Honan in China) durch ein ErdbebenvollständigZer¬
stört wurde. Die Aahl der Opfer beträgt 2000.

WM , W'Itittt sieß«cZkitW?

(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 27. Februar. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

An der Mer wurden einige Belgier gefangen. An der flan¬
drischen Front, beiderseits der Scarpe, in der Champagne und
auf dem östlichen Maasufer lebte die Artillerictätigkeit am
Abend ans.

Vielfach kam es zu heftigen Lnstkämpfe». Ein einheitlicher
Angriff englischer Flieger gegen unsere Ballone zwischen Oise
und Aisnc scheiterte. Wir schossen gestern 15 feindliche Flug¬
zeuge und 3 Fesselballone ab. Hauptmann Ritter v. Tntschck
errang seinen 24. Lnstsieg. Gefreiter Kassner brachte bei einem
Fluge zwei Fesselballone zum Absturz.

Oeftlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Gencralfeldmarschallsv. Eichhorn:

Nördlich von Dorpat nahmen wir zwei russischeRegimenter ans
ihrem Rückmarschgefangen.

Heeresgruppe des Generalsv. Linsingen: In der Ukraine
wurde ein feindliches Bataillon, das sich bei Karosstyschew(30
Kilometer östlich von Shitvmir) unserem Vormarsch in den Weg
stellte, unter Verlusten zerstreut. Südlich von Shitvmirdrangen
unsere Truppen bis Bcrditschew vor. In Krcmcncz(südlich von
Dnbno) nahmen wir den Stab eines russischen Generalkomman¬
dos, einen Divisionsstab und 200 Mann gefangen.

Mazedonische Front.
Englische Abteilungen, die über den Butkovofluß gegm die

bulgarischen Stellungen vordrangcn, wurden im Gegenstoß
zurückgcworsen.

Italienische Front:
Nichts Nenes.

Der Erste Generalauartiermeister: v. Ludendorff.

(W. T . V.) Berlin , 27. Februar . Die Erörterung
der E rn äh r un g s schw ic  r i gke  i ten  nimmt seit
Ende vorigen Jahres in der englischen Oeffentlich-
keit  einen breiten Raum ein. Die Zeitungen sind -gefüllt
-mit meist trübseligen Betrachtungen über den Einfluß des
Unterseebootkriegesauf den steigenden Mangel, mit neidi¬
schem Seitenblick auf die mit den deutsch-russischen Friedens-
ve-Handlungen sich vorbereitenden besseren Lebens Mittel-
Verhältnisse der Mittelmächte. Dem Ernährungsp -essimis-
mus gab der Leiter des englischenLebensmitte-lamtes tref¬
fenden Ausdruck. Den Times vom 2. Februar zufolge sagte
Prothero in einer Unterredung mit Vertretern der englischen
Landwirte : D i e n ä ch st en -a cht M o n a t e sin d dis
gefährlichste Zeit in der Geschichte Eng¬
lands.  Laut Daily Telegraaf vom 25. Januar warnte
Lord Nhondda  das Publikum davor, nicht zu große
Erwartungen an die Wirkungen der Zw-angszuteilungen zu
knüpfen. Man könne nicht glauben, daß der Leiter der
Zwangsrationi -erung mit den Mißständen aufräumen würde.
Tie Times vom 25. Januar fügen hinzu, Lord Nhonbda
habe erwähnt, daß die -abnehmende Fleischzufuhr kaum für
die Bedürfnisse des Heeres -ausreiche, während vor dem
.Kriege 40 Pwz . der Fleischzufuhr der bürgerlichen Bevölke¬
rung durch die Einfuhr beschafft wurde. Der englische
Arm-e-erat setzte daher di-e Lebensmittelration für die in
England dienenden Truppen zwecks Ersparnis an Fracht-
raum bedeutend herab.

Sozmlistische Vermittelung in Finnland.
(W. T. B.) Stockholm, 25. FKruar . Stockholms Tidnin-

gen meldet, daß der Versuch dänischer und schwedi¬
scher Sozialisten , in Finnland zwischen -der
Roten und der Weißen Gard e zu vermitteln,
gute Fortschritte  macht . Der dänische Sozialist
MarcusWolff  erklärte einem Mitarbeiter -des Blattes, die
HcmPkbedin-gimg für dis Vermittlung sei, daß von den Roten
'Gardisten nur diejenigen, die wirkliche Gervastta-ten begangen
kMen, gesetzlich bestraft werden dürften.

MW Br.-A.-T.mMet.
(W. T. B.) Berlin,  27 . Februar. (Amtli.) Auf dein

nördlichen Kriegsschauplätze vernichtetenunsere Unterseeboote
19 000 Br.-R.-T. feindlichen Handclsschiffsraumcs. Die meisten
Schisse wurden an der englischen Ostküste unter erheblicherfeind¬
licher Gegenwirkungversenkt. Unter ihnen der bewaffnete
englische Dampfer Athenic (4078 Br.-N.-T.), ein anderer
Darnpfer von msi Ostens 4000 Br.-R.-T. wurde als größtes
Schiff aus einem Geleitzuge in geschickt durchgcführtem Angriffe
abgeschossen. Fast alle Dampfer waren tief beladen.

Der Chef des Admiralstabes der Marins-

Ei » schwedischer Dampfer im Eise »tttergegauge »,
(W. T. B.) Stockholm, 25. Februar. Vineta,  einer der

schwedischen Dampfer der Rettungsexpeditionnach Finnland,
wurde vorgestern von dem E r i -e -gebrochen u n d
sank.  Die Passagiere und die Beiatzung konnten an Bord
eines anderen Schiffes gebracht-werden. Das Unglück fand
fast 13 Minuten nordöstlich von Mamyiuoto statt.

Hierzu eine Beklage.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

Rüstringen.



Vor einer Woche hat der
Schulknabe Franz Golden¬
stein , geboren am >9.2 1909,
sich aus der elterlichen Woh¬
nung , Kopperhörner Straße
Nr . 9, entfernt und ist seit¬
dem nicht wieder zurückgekehrt
Er treibt sich wahrscheinlich
obdachlos umher . Bekleidet
ist er mit brauner Manchester-
Hose, grauer Jacke, schwarzen
bis zur Hälfte grau ange¬
strickten Strümpfen , grau¬
gelben Hausschuhe» und
brauner Samtmütze.

Es Wird dringend ge¬
beten, ihn im Falle des An¬
treffens sofort festzunehmen
und der nächsten Polizei¬
wache, dem Elternhause oder
der Unterzeichneten Behörde
zuzuführen . 6880

Rüstringen , 27. Febr . 1918
Der Bernfsvormnnd.

Gemeinde
Zedderwarden.
Auf 78 der Lebensmittel¬

karte entfällt Kunsthonig , auf
79 Bohnep , auf 80 Kartosfel-
walzmehl ', auf 81 Käse für
Nichtkuhhaltxr, auf 82 Sauer¬
rüben , auf 83 Heringe , auf
84 Rübensaft , auf 85 Dörr¬
gemüse.

Die Karten sind bis zur»
2. März d. Js . bei den Kauf¬
leuten vorzulegen . s6865

Fedderward ., 26. Feb . 1918.
E. Memmen , G.-V.

kmMe NnWe.
Ausgabe von Futtermehl

für Hühner Donnerstag und
Freitag , s, Huhn 3 Pfuno.
(Pfund 19 Pf .) stz878

Hanken.

VerW.
weiland

Fulfs
Die Erben des

Proprietärs F . I
Hierselbst lassen ani

JoumMg . 7. Marz h. Z ..
nachm, pünktl. 1 Uhr anfang .,
im Sterbehanse , Genossen-
schaftsstraße Nr . 123 Hier¬
selbst, öffentlich meistbietend
mit Zahlungsfrist verkaufen:

2 Zimmer-
Einrichtungen
bestehend in Sofa , Tisch und

Stühlen , 1Sekretär , 1Glas¬
schrank, Kleiderschräuke,
1 Büffeit , 1 Eckschrauk, 1
Spiegeljchrank , Kommoden
mehrere Spiegel , Tische,
Stühle , Rohrsessel, Schil¬
derten , Figuren , Basen,
Glassachen, Blumenständer
Blumentischen , Palmen,
Topfblumen , 1 Barometer,
1 Garderobenständer , >
Garderobe , elektr. Lampen,
Teppiche. Gardinen , Por¬
tieren , -.Nähmaschine, 1mr
schiedene Wanduhren . 4
Bettstellen mit Matratzen
3 vollst. Betten , 3 Wasch
toiletten , 1 Kücheneinrny-
tung , Küchengeräte, Por
zellan -u.Steiuzeug , ITrttt-
lciter , 1 Schreibpult , viele
Bücher versch. Inhalts , 1
Wäscherolle, 1 Trockenheck,
1 Düngerkarre , Garten¬
geräte , 1 Schleifstein und
viele andere , hier nicht ge¬
nannte Sachen.
Die Verkaufsgegenstände

können vorher nur am
Berkanfstage von 11 bis
12 Uhr vormittags be¬
sichtigt werden. (6368

Rüstringen , 25. Febr . 1SI8.

amtl . Auktionator.

^ Direktion: W. C. Lübcke
^ Z SS WilhelmShaveuer Straße SS.

Fernsprecher 1390.

MMlHWNÜ
ab 1. März 1918.

FkM Aitlvll. « »iktt.
Fräul . Gehler , Liedersängerin.
Fräul . Hecht , Tänzerin.

IFkl.Wt. Md. MMse.
Fräul . Körner , Vortragskünstlerin.

Mr SW«.
Geschwister Römer , Tanzduett.

NN
Xylophon-

, Virtuosin!

Slnfang abends 8 Uhr.
Um zahlreichen Besuch bittet (6822

O.

MlKMÜW
Mellumstratzeu.Ulmenstraße

Kaiserstr., Friederikenstr.
BremerStr .Markthalle Bant

OLöeML »rrVO.

AßWMk SrtZkrs
-es Mi

ZUIU 1. April oder später - eine
drei- oder vierrönmige
Wohnung, ev. anch zwei-
räumige Wohnnng für
zwei Personen (Vlutter und
Sohn ) in Marieusiel , Sande
oder Heidmühle Angebote an
I . Hillmers, Rüstringen,

Schaarreihe 1s. (6852

Gesucht zum 1. März

ei» Wigtr Zuge
nach der Schulzeit . (6876

FeiliWArel Reumlill,

Die uachstehenden Uendernngen der Satzung treten
mit der » 24 . Februar 1918 in Kraft uud gelte» von
diesem Tage an folgende Bestimnlungeu:

Der Z 19 Absatz 1 wird dahin abgeändsrt:
5. bis einschließlich4.50 Mk. ( 5. Stufe)
6. ., „ 5,50 ., ( 6. „ )

,, >, u 6,50 „ ( 7. „ )
8. „ „ „ 7,50 „ ( 8. „ )
9. ,. „ .. 8.50 .. ( 9. ., )

19. über . 8,50 Mk. (10. „ )
Ferner wird dem Absatz 2 nackgsfügt;

Für die 8. Stufe . . . . . auf 7,20 Mk.

» ,, ^9. „ . „ 8,50 „
Dem K 48 ist nachzufttgen in Absatz 1:

Für die 8. Stufe . . 2,13 Mk.
9. . o 4g

10. ^ ^ ^ Ä4 ^
Äm § 34 Absatz1 ist statt 6 Wochen zu setzen: 13 Wochen.
Die Nr ^ eiigrber werden nochmals ersucht, bei den

An - undÄibmeldnngen stets anzugeben , ob die gemeldete
Person ledig oder verheiratet ist ; ebenso ist anzugcben,
ob SedigefürKindernnterl » Jahren nnterhattnugs-
pstichtig sind . — Mir bitten , die neuen An - und
Abmeldekarten zu benutzen , die unentgeltlich bei
der Kaste zu haben sind . 6828

Der Vorstand.

Moden -Album für Frühjahr
und Sommer eingetroffen :: (6883

Lsrl Paps, SilhSlWhW.SIM A.

Säuglings -- und Kinderkrippe
des Werft-Wohlfahrtsvereins.

Gesucht MMMärz
8 mehrere Helferinnen.
M Zn meloen bei Schwester Amanda,

Dmterstraße 1. l .Etock . 6873

iiLMNllöMtkN

Msbel!
Ständiges Lager

in allen Preislagen.

Geschäftshaus
für Raumausstattung

Gökerstratze 18.

MitktsMOk
guter , neuer und gebrauchter
Möbel », dergl., sowie ganzer
Hausstände und Waren aller

Branchen . (2203
Lillurtel » HL» »» »» ««

(G.Priet Ww .Nachf.), Rüstr .,
Börsenstr .111, am Rathanspl.

/vsk/u/7 / si ' i '/c/f / .
r'n Zr/rönrektnel/scüreiben,
Aur/i/üära/iZ , t?ec/inen,
Oeutsc/t , LienoArap.-us,
Lrrei'll-ecliLs/, starc/iinen-
scäreibea u. Kuncksc/iri7k.

iUässiZs F't erse.
Lcfiu/er monak/ic-ä

16 § kllacken kür 12 Alar^.
XllsLunst .' 1?örrrinFen / ,
§cäi7lerLkr. 6, von 5 dir 9.

Solange Vorrat reicht, empf.

MzMMk
in garant . uuv r̂säischt Ware

Mischt vrrk
in wohlriech, bester Qualität.
P . Pepgande , Marklstr . 30

Zl!kaaski!gesOt
LlMhÄM.
6862 Roonjtraße 98, II.

Empfehle meine beiden an¬
gekörten Eber zum Decken.

Friedrich Behrens,
6420s Grenzstr . 36.

M -RgMU
in allen Mustern und
Preislagen empfiehlt

MlÜ Mmm
Werftstr . >7, T13el . 62

l»
WWM §hW . BAeUWt

Marktstraße88, I
Friedrichstr. 4, Part. l.

besorgt Aufbügeln , Repara¬
turen , Reinigen sämtl . Garde¬
roben prompt und billig.

Flaschen
! als Wein - und Scktflaschen
l sowie Papierabsälle
kauft zu höchsten Preisen
8723s Hädecke , Marktslr . 38.

Gesuchlauf sof.gut empfahl.

Karlstraßs 2.

Wlttltpliij.
Für meine Tischlerei mit

elektr. Betrieb suche auf gleich
od r später kräftig . Lehrling.

Popken , Tischlermeister,
Rüst - GN -r !̂--. tN.

z. 1. RÄz m SMMWen ^ .
M IS . Marz MBWW
fürs Büffet bei gutem Gehalt.

Fra « W . C . Lübcke,
Variets Metropol . s6857

Menilmr
jucht H. Jacobs , Bremerstr .23.

Frau Friedrichs,
W'haven , Roonstratze 134 I.

5ch!eiserei
fürMesser

Scheren
«stv . s1173

k.f.Kliiillnsim
M . k. l( llkiiüignn

Hy.

vonnsr 8tz»L cksn 28 . Nebruar:
vnwicksrrukftck lelxtzs

8psri8ÜU8li-Vgs8tö!!WL
8 Illir a-beuäs.

cksn 1. (VIÄrx !918
nnck tolZenäs T'SAS!

Ksstspie! äer Mneliöükr OperettengesöilseliLkt
virektioll: 8. öbutsek.

2um 1. Nsls ! 2um 1. Llals!

Vas MekmMel.
Opsrstts lu 3 -4ktsu . 6867

»»»»»»»»»»»»»»«»»»»»»»»»»«»»»»»»»»o»»»»»»»»»»
Vorvorlrsuk von 10 dis 1 Ildr uixl von 5 Ildr

usodm . su . — Ddsstsr -I?srnsprsolior 27.

Wilhelmshaven-Rüstringen.
öyrlNküeO hm 2. März. shmh§ yäM. 8 W

im Versammlungslokal Edelweiß , Rüstringen,
Vörsenstratze 91:

WM « -W » W!«
- —Tagesordnung : -

1. Aufnahmen.
2. Bericht von der letzten erweiterten Beiratssitzung in

Stuttgart , Referent Kollege K. V ehle , Bremen.
3. Karteilbericht.
4.  Verschiedenes.

Pünktliches u . zahlreicher Erscheinen der Mitglieder erwartet
6872 Ass GvLsrssv -VrrktrrrrS.

Notiz ! Die Bücher „Eines Arbeiters Weltreise " sind
wieder eingetroffen und können im Bureau abgeholl werden.
Ebenso sind noch einige Metaliarbeiter -Notizkalender (1918
zu haben . _ _

MW-MWW-Mle
WMMs.

Eonnabend 2 . März , abends 3 Uhr:

McLvSMSethe
Oper in 6 'Rufzügen von CH. Gounod.

— Operupreise . —

Sonntag , 3 . März , nachmittags 4 Uhr
zu ermäßigten Preisen:

Die HEtzettLerche . ,
Abends 3 . 1S Uhr : 6864

Die RKdeMsteiMevisr.
Schauspiel in 4 Akten von E. v. Wildenhruch.

Barverkauf in Lotzses Buchhandlung
und Niemehers Zigarrengeschäft , Bismarckstraße.

Wichelmöhaveu -Niistrii -ge«.
Die Hebung der Beiträge für Berechtigte, unständig

Beschäftigte und Zusatzmitglieder für Monat Februar
19>8 findet nur statt am 1. , 2 . und 4 . März 1918
vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags von 3.30
bis 6.30 Uhr im Kassenlokal Bahnhofstratze 7 I.

Die
A. Junge. 6870

Zn verkanfen"MU
eine 8jährige Stute

(frommer Einspänner ) und 2
8jährige Russen auf 6 Monat j
Ziel . H. Soeken. Gericktttr . il . I

UM« « !.
— Täglich —

SWaliMeMW « !
Anfang 8 Uhr

VslöinUiiUfSlVglllsMIllzftiiiL

vonnsrstLg äsn 28 . ksbruar 1918
sbsuäs 8' /« Udr , in Lislers Lonnsrt -Ksus , Küstr . :

Itielitbiläer-VortrLg äes Direktors
kMiiäilM 308 Derlin

>»S!UII!lSll!el!lSM
Der 8o!meines Droirmonen

Mer seine Heimat. ^784
vss IVunckerlsnck Inckisn unck cksr IVoltkrisg , Incklsn»
veltvirtsolisktlioiio kscksutung kür voutsoklsnä.
i?rsiss äsr üivlsssksrtsn sn äsr Lssss 50 kl .,
kür plsixs in cksn voräsrstsv Ksidsu 1 LIK. ; im
Vorvsrksut (um 10 LI . billiger ) , u ksbev in
Lislsrs Lonrsrtloksl , bsi Lsutmsnn k-rsriobs,
Loks Lörssn - unck (Osriodtstr ^ unä im 2 >Asi-rsn-

Ossedstt Nsssmsnn , Otöksrstrssss 75.

TI »e » ler 6790
Gastspiel KurtVruck vom
Mctropol Theater Köln

Mr noch bis zum
28. Febr . er.

Der beliebte Komiker
Peter Prang als Gast.

Mittwoch ü Sonnabend
nachmittag 3'/- Uhr

Mtt-MWungü
Dornröschen.

Großes Ausstaitungs-
märchen. Kleine Preise.

OLlkä IInioZL
Inh . : C. Nademann

Wilhelmshav . Straße 69
Ab 1. März:

Täglich LLsirzeirt
ausgeführt von den beliebten
Rheiuläuderinnen Geschw.
Mrhtnel (im 3. Man . p>oi >
Als Eintage humoristische
Vorträge von Leni Kauf¬
mann u . Solimann -Bernhard

Dir . I . F . Feldhusen
Ecke Bremer u. Grenzstr . >

Telephon 855.

Vom 26. Februar Z
bis 3. März : Z!

ZU TM'!
Trauerspiel in 3 Aufz.
Kasseuösfnnng 6 Uhr

Anfang 8'/i Uhr.

LSVl
TN

« .-« slchm - Bmiu

„SsliduM"
Ortsgruppe Rüstr . -W'haven
Donnerstag , 28.Febrnar

abends 8V2 Uhr:

NmammMg
im Reslaurant Florkr,

Gökerstraße.
Tagesordnung:

1. Abrechnung.
2. Vorslandswahl.

Um zahle. Erscheinen ersucht
6863s Der Vorstand.

Tödes - AnWk.
Alten Verwandten u.

Bekannten die traurige
Nachricht, daß Mittwoch
morgen meine liebe Frau
meiner Kinder treu sor¬
gende Mutter , unsere
liebe Tochter-, unsere
gute Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

ged. Bargmann
nach langem , mit Geduld

» ertragenem Leiden im
Alter von 31 Jahren
sanft entschlafen ist.
Um stitles Beileid bitten

Der trauernde Gatte
nebst Kindern und.

Angehörigen.
Die Beerdigung findet

Sonnabend nachmittag
2 Uhr vom Trauerhause,
Annenstr . 15, aus statt.

Danksagung.
Für die erwiesene herzliche

Teilnahme bei dem uns so
schwer betroffenen Verluste
unserer lieben Tochter und
Schwester- Martha sagen auf
diesem Wege unsern herz¬
lichsten Dank . s6879

FM A . Mm M SM.



Beilage.
S2. Jahrg . Nr . Fy. MMökulsches KolksbM Donnerstag,

den 28 .Februar 1918

. . .

ZeuM RGstsg.
Um Tische des Bundesrates : v. Payer , Wal Irat.  Gras

Mödern , v. Krause , Schiffer.
Vizepräsident Dr . Paasche eröffnet die Sitzung 1 Uhr IS Min.
Aus der Tagesordnung stehen zunächst

Kleine Anfragen.
Abg. Alpers (Welfe) regt an , den Sitz des Reichsausschusses

für den Wiederaufbau der Handelsflotte von Berlin nach einer-er freien Hansestädte zu verlegen.
Ministerial -Direktor von JoncquiereS erwidert , eine Verle¬

gung -rach einer der Hansestädte würde eine außerordentliche Er¬
schwerung und unerwünschte Verzögerung der Arbeiten bedeuten.

Abg. Heckscher(Fortschr . V.-P .) fragt an , welche Schritte in
jüngster Zeit unternommen worden sind, um das Los der deut¬
schen Zivikgefangenen in KonZentrationslagevn Englands undseiner Kolonien zu bessern.

Geh. Leg.-Rat von Keller : Die deutsche Regierung hat überall,
wo ihr Klagen zu Ohren gekommen sind, nachdrücklichste Vor¬
stellungen bei der englischen Regierung erhoben und vielfach Ab¬
hilfe erreicht. So ist die Verpflegung in den englischen Lagern
besser geworden, wenn auch immer noch eine gewisse Unterernäh¬
rung bei zurückgekehrten Zivilgefaugenen festgestellt werden
konnte. Besonders schlimm ist die Lage der aus tropischen deut¬
schen Kolonien stammenden deutschen Internierten , die von Eng¬
land in tropischen Lagern untergebrachl sind. Es ist gelungen,
«inen Teil von ihnen in gesonderten Lagern uiiterzubrmgen . Die
Regierung erstrebt die vollskündige Aufhebung der ungesunden
Tropenlager . Ein Teil der deutsche,: Zivilgefangenen aus Eng¬
land konnte in Holland untergebracht werden . Wir sprechen der
holländischen Regierung für ihre Bereitwilligkeit unseren tief-

.gekühlten Dank aus . Wir streben eine Verständigung mit Eng¬
land über einen vermehrten Austausch der Zivilgefaugenen und
über die Hoimbeförderung der in überseeischen Gebieten unter¬
gebrachten Deutschen an.

Die Abgg. Bartschat und Siehe (Fr . Vp.) äußern Bedenken
über eine Bestimmung - es Personen - und Güterverkehrs zu un-
gunsten der oft- und westpreußischen Häfen , insbesondere Königs¬bergs.

Die erste Lesung des Rcichshaushaltsplanes
wird hierauf fortgesetzt.

Staatssekretär v. Rödern führt nach einigen Bemerkungenüber den bereits ausführlich behandelten Etat aus : Das neu¬
gegründete Reichswirtschaftsamt hat die Einrichtung neuer Stel¬
len erfordert . Dieses Amt wird noch besonders wertvolle Arbeiten
zu leisten haben . — Neue Steuern sind erforderlich,
sie können dem Reichstag aber erst später zugeheu, da die Be¬
ratungen im Bundesrat noch nicht abgeschlossen sind. Es steht
auch noch nicht fest, ob eine Zwischengesetzgebung erforderlich ist.
Daß unsere Wivtschaftswege nnerschnttert sind, beweist die um¬
fangreiche Sparsamkeit.

In Verbindung mit meinem Reffort . in engster Verbindung
m:t der Vertretung einzelner Wirtschaftszweige wird es rn der
Usbergangszeit an dem Wiederaufbau unserer Volkswirtschaft an
erster Stelle mitzuarbeiten haben . Bei den Betriebserweiterun-
gem, insbesondere der Post, hatten wir schon im vorigen Jahre
nE einer erheblichen Erhöhung der etats mäßigen
Mittel- und  U n t e r b e a m t e n st e I l e ii Vorgehen müssen.
In diesem Jahre ist die Zahl etwas geringer . Bei den Reichs»
ersenbahnen findet eine vermehrte Aufbesserung und Ergänzung
des Fuhrparkes statt . Bei dem auch zur Beratung stehenden Nb-
anderungsgeseh und Kriegsstcuergrsetz handelt es sich um 'eine
Vorschrift . Ich Habs über den Betrag der in den beiden letzten
Kriegsjahren benötigten KriegIsteuorp schon im Dezember ge¬
sprochen. Ich kann ergänzend Wüte r-.nzufügen , daß der Be-
t r ag de r ; o g. K riegs >̂ e w i « nsteuer mit Zuschlag
voraussichtlich 6 ^ Mi ' werden überschreiten
w i riv , -aß Li «- Koh/enst " >. - r weiter in der letzten
Zeit 70 Millionen im Monat gebracht hat,  und daß
die Zigarettensteuer den niedrigsten Betrag der Warensteuer reich¬lich aufhebt.

Die Kapitalien unserer Sparer rüsten sich zu der im Märzwieder nufzulegendeu -

Kriegsanleihe,
und der Umstand, daß die Depositen der Deutschen Kriegskredit-
bank im letzten Jahre wieder um mehrere Milliarden zugenommen
haben , weist ebenso wie der sNirke Zuwachs bei den Sparkassen
auf eine vermehrte Svartätigkeit hin . Zwei Mitglieder dieses
Hauses verfolgen diese Spartätigkeit des deutschen Volkes ber
den Banken und Sparkassen regelmäßig in den von ihnen heraus-
gegebencn Zeitschriften , Herr Gehoimrat Rieffsr im Bankarchiv,
Herr Justizrat Gotting im amtlichen Fachblatt des deutschen
Svarkasseuverbandes . Im Februarheft der letzten Zeitschrift
weift der Berliner Sparkassendirektor « uf einen Zuwachs von drei¬
einhalb Milliarden bei den deutschen Sparkassen im letzten Jahr
und zwar nach Abbuchung aller Zeichnungen der Sparer aus die
Kriegsanleihe hin . Er hebt die Tatsache hervor , daß sich die Zahl
der Sparkassenbücher im Jahre 1917 um mindestens Nz Millionen
vermehrt hat . Beidesi Zahlen beweisen doch, daß das im Kriege
nun einmal schnell rollende Geld in weite Kreise geflossen ist.
(Lebhafter Beifall .)

Nach der Rede des Staatssekretärs des ReichsschatzamiS
beginnt

die politische Debattezu de» gestrigen Kanzlcrrcden.
Die Bedeutung der Debatte wird dadurch charakterisiert , daß

der Kanzler im Saale erscheint.
Abg. Trimborn (Ztr .) : Die Bewegung für den Frieden

wächst in allen Ländern zusehends . Besonders erfreulich erschei¬
nen uns die bedeutsamen Ausführungen des Reichskanzlers über
das vielumstrittene Belgien . Bier klare Richtlinien hat er aus¬
gestellt : 1. Deutschland will Belgien nicht annektieren ; 2. Belgien
darf zukünftig nicht der Schauplatz von kriegerischen Angriffs-
Handlungen sein ; 8. Deutschland hat den ehrlichen Wunsch, r...
Belgien wieder in Frieden und Freundschaft zu leben . Diesem
Wunsche schließen wir uns durchaus an ; 4. erklärt der Reichs¬
kanzler , daß alles weitere sich am Verhandlungstisch finden wird.
Er Hai das so oft verlangte klare Wort über Belgien mit einer
direkten Einladung an die belgische Regierung in Le Havre ge¬
schlossene Angesehene englische Politiker haben uns wiederholt
gesagt , daß Klarheit über Belgiens Schicksal die Vorbedingung
für die Aufnahme der allgemeinen Friedensverhcmdlungen sei.

In den Ostfragen begrüßen wir von Herzen die frohe Bot¬
schaft des gestrigen Tages . Zu Nichtiger Zeit hat unsere Delega¬
tion in Breft -Litowsk energische Töne angeschlagen. Es zeigt
sich auch, was es bedeutet , wenn hinter den Worten der Diplo¬
maten ein schlagfertiges Heer steht. Mit den politischen Zielen
des militärischen Vormarsches im Osten sind wir einverstanden.
Erobcrungsziele werden nicht verfolgt . Es wird Deutschland zur
Ehre gereichen, daß es die armen Völker von ihren Leiden erlöst.
Wollen die Randvölker als unabhängig von uns anerkannt wer¬
den, so haben wir das Liecht, die künftigen wechselseitigen Bezie¬
hungen im beiderseitigen Interesse auf dem Wege der Verstän¬
digung zu erledigen.

Der Vizekanzler zeigte eine erfreuliche Frische . (Heiterkeit .)
Dem von ihm entwickelten Programm stimmen wir zu. Alte
Forderungen unserer Fraktion gelangen damit zu unserer Freude
zur Verwirklichung . Daraus ergibt sich das Unhaltbare der Be¬
hauptung , daß das Zentrum die neue Mehrheitsbildung durch
politische Konzession zugunsten der Jesuiten erkauft hätte , lieber
das vereinbarte Programm hinaus hat jeder Teil volle AttionS-
sreiheit . Dieses glänzende Gesamtbild wird auch nicht durch die
immerhin tief bedauerliche Einzelerscheinung des Streiks  be¬
einträchtigt . Der Streit war kein wirtschaftlicher , kein Hunger¬
streik, sondern ein politischer Demoustrationsstreik . Er wurde
hervorgerusen von den Unabhängigen Sozialisten , die zum Teil
von bolschewistischenIdeen geleitet sind, nicht von den Mehrheits¬
sozialisten , nicht von den Gewerkschaften. Wir freuen uns , daß
der Streik zu keinen nennenswerten Schäden unserer Kriegs¬
wirtschaft geführt hat . — Mit direkten Steuern wird es nicht
allein getan sein. Wir brauchen auch indirekte Stenern und zwar
solche, die bei geringen Erhebunaskosten möglichst hohe Erträge
bringen . Die Regierung könnte große Ersparnisse machen, wenn
sie Zentralstellen , die nicht unbedingt nach Berlin gehören , ander¬
wärts unterbrächte . — Es ist richtig , das; an der guten Lösung der
preußischen Wohlrecktsfrage auch das Reich erhebliches Interesse
hat . (Zustimmung .) Die Entscheidung liegt aber lediglich bei
den preußischen gesetzgebenden Faktoren .' Wir legem Wert darauf,
das nochmals zu betonen . (Beifall .)

Unterstaatssekrstiir Frhr . von dem Bussche-Haddenhansen teilt
den Inhalt des deutschen Ultimatums ay Tvohky mit . Die rus¬
sische Delegation,  zu der auch Herr Trotzky und Herr
Joffe gehören sollen, ist bereits von Petersburg abgereist . Sie
haben aber einen unfreiwilligen Aufenthalt  nördlich
von Pskow dadurch erlitten , daß dort eine Brücke gesprengt wor¬
den war . Sie werden aber im Laufe dieser Nacht in Brest-
Litowsk eintressen . In Brest -Litowsk ist die deutsche und öster¬
reichisch-ungarische Delegation bereits versammelt . Die türkische
und bulgarische wird im Laufe des heutigen Tages dort erwartet.
(Lebhafter Beifall . Zischen bei den Unabh . Sozialdemokraten .)

Abg. Scheidemanii : Ich gedenke zunächst des großen Trauer¬
spiels Rußlands , über dessen jüngsten Akt wahrscheinlich in diesen
Tagen der Vorhang fallen wird . Was jetzt ans Rußland gewor¬
den ist, das war nicht der deutschen Sozialdemokrati -e Absicht.
Wir kämpften gegen den Zarismus zur Verteidigung unseres
Vaterlandes , wir kämpften gegen die Eroberung -Plane « -.«
Entente , aber so wenig für die Verstümmelung Rußlands wie für
die Unterdrückung der belgischen Unabhängigkeit oder für Longwy
und Bi iey. Wir bekunden vor aller Welt , daß die
Politik , die gegen Rußland getrieben Warden
i st , n i cht unsere Politi  k w a r . Mit Beifall hat man hier
einst die Erklärung des Reichskanzlers vernommen , daß er für
das Selbstbestimmungsrecht der Völker eintreten wolle. Daß er
nicht schon damals hinzugefügt hat , das Sclbstbestnnmungsrechi
der russischen Randvölker schließe einen freiwilligen Anschluß an
Rußland wieder aus , war wohl ein Akt diplomatischer Vorsicht.
Nachdem die russische Regierung den deutschen Vorschlägen von
Bresi -Litomsk zugestimmt hat , scheint die Loslösung der russischen
Rondvölker von Rußland unvermeidlich . Es ist zweifelhaft , ob.
damit für die Zukunft des deutschen Volkes etwas Nützliches ersi
reicht wird . Wir befürchten das Gegenteil . Für unsere Pflicht^
halten wir cs, hier auSznsprechen, daß man diese Länder nicht in
ein Verhältnis zu Deutschland bringen darf . Ein Teil von ihnen
ist der Ansicht, der Westen werde zu einer Verständigung bereit
sein . Ich wünsche 'aufrichtig , daß sie recht behalten . Voraus¬
setzung ist aber , dasi die deutsche Regierung dann zu einem Ver-
ständigungssrieden , wie ihn die ReichstngSrnehrheit und auch der
Reichskanzler selbst bereits verlangten , kommt. Der Reichskanzlei:
hat nun gestern rund heraus erklärt , daß er die vier Grundsätze
Wilsons nnui 'mmt und bereit ist, auf dieser Grundlage in Ver¬
handlung einzutretcn . Das begrüßen wir aufrichtig . (Beifall .)
Der Reichskanzler ist nicht gewillt , gegen den Willen des deutschen
Volkes Politik mit einer Minderheit zu machen. Die eigenartige
Begrüßung des Herrn v. Payer durch die äußerste Rechte kann
wohl nicht so gedeutet werden , als hätte er sich geneigt gezeigt,
Konzessionen nach rechts zu machen. (Sehr richtig !) Wer Wilsons
vier Punkte annimmt , muß selbstverständlich Eröberungs - oder
Vergewaltigungspläne ablehnen . Mit Belgien kann man in
Frieden und Freundschaft nur leben , wenn dessen Selbständigkeit
sichergestellt ist. Tun Sie , was Sie können, Herr Reichskanzler,
um Huudertiausendeii Leben und Gesundheit zu erhalten . (Bei¬
fall bei den Sozialdemokraten .) Den politischen Kraftmeiern will
ich sagen, daß der Versuch, einen Frieden im Westen zu schließen,
Nne mit Rußland , eine Kraftbrücke werden wird , die auch für
Deutschland gefährlich ist. Ein solcher Friede würde die Weit
in ein furchtbares Militärlager verwandeln . Die Welt würde mir
dem Gewehr im Arm schlafen gehen. Dann würden die bolsche¬
wistischen Träume verwirklicht werden und die Wcltrovolution
kommen. Kein Staat der Welt kann auf die Dauer ohne Frieden
leben . — In Oesterreich-Ungarn hat das militärische Borgehen
gegen Rußland Verstimmung erregt . Die Mehrzahl der Bevölke¬
rung ist uns schon ganz feindlich gesinnt . Nun haben wir kürzlich
eine Rede gehört , in der es hieß , erst müßte die Welt anerkennen,
daß wir gesiegt hätten . Wir haben schon lange nichts mehr ge¬
lesen, dessen Ton so unerfreulich und dessen Inhalt so unpolitisch
war . Vielleicht ist eS an der Zeit , daran zu erinnern , daß alle
Parteien , auch die Konservativen , im November 1908 jener Stelle
etwas mehr Zurückhaltung empfohlen haben, (Sehr gut ! b. d.
Soz .) In einer Zeit der Fricdensströmung sollte jedes Worr,
das von autoratiber Seite gesprochen wird , auf die Goldwage ge¬
legt werden . (Sehr richtig ! b. d. Soz .) Wir wollen keine Demüti¬
gung unserer Gegner , keinen Machtfrieden , sondern einen Frieden,
der auf Freiheit , Freundschaft und auf gegenseitigem Vertrauen
der Völker beruht . (Beifall b. d. Soz, ) — Von der äußeren zur
inneren Politik . Auch da sehen wir , daß inan sich aus die Gewailt

FsrMLsLsir.
Vev «rir<r

Von E -rnst Zahn.
ö) — — (Nachdruck verboten .)

Er kam auf seinen jchlarpenden Pantoffeln ihnen nach.
»Willst" — fragte er Verena, „wollen wir zusammen' auf denSee heute?"

Verenas Wangen röteten sich. „Sag ja, wenn es dich
freut," sagte die Base. „Er darf wM einmal mit dir gehen,das darf er."

„Es mich schön sein heute," sagte Wilhelm und sah nach dem
Wasser hinüber, das jenseits des weißen Pflasters wie' nber-
silbert glänzte.

„Ich komme schon— gern," sagte Verena.
„Gut! Nach dem Essen," gab er zurück. Tann drehte er

sich dem Hause zu.
Nach dem Mittagessen nahinen sie sich an der Lände ein

Boot. Der See wimmelte von kleinen und großen Fahrzeugen
und dis Ufer waren von Spaziergängern belebt wie zur Som¬
merszeit. Verena trug ein neues schwarzes Kleid und einen
schlichten Hut von gleicher Fache. Sie sah gut darin ans.
Wilhelm, als sie im Boote Platz nahm, übersah ihr zulieb ein
Paar hübsche Mädchen, die neben ihnen sich einschifsten, und
blickte darein, als s« ihm nachgerade der Sonntag doch nicht
leid. Als er ins Schiff stieg, schwanktees heftig. Verena lachte:
»Meinst, dich trägt's !"

„Wiis ich zu schwer bin, bist du'zu leicht," gab er zurück;
»so gleicht es sich ans." Damit warf er den .Nock ab und er¬
griff die Ruder. Er schob das Boot aus den Reihen der übrigen,
dann tauchte er die Ruder tief ein und sie entfernten sich rasch
vom Ufer.

Ter See glitzerte und die Sonne standmin zwei, blauen
Tiefen, einmal in, Himmelund einmal im See. Ihr Schein
lag über St . Felix, über den weißen und stolzen Bauteil der
neuern Stadt und -über den dunkeln, hängenden Giebeln der
alten. Er traf auch das Boot, und Verena fühlte ihn wie in
warmen Wellen über Hals und Rücken rieseln. Sie nahm den
Hut ab und legte ihn neben sich; der leise Wind,strich ihr über

das krause dunkle Haar. Der Vetter Wilhelm sah sie und das
Blut stieg ihm sichtbar ins Gesicht. Er suchte nach einem
freundlichen und guten Wort. Weil er keines fand, wurde er
verlegen und brachte den Blick nicht mehr weg von ihrem Ge¬
sicht. Am Ende nahm auch er den Hut ab. „Es ist heiß,"
sagte er und griff fester in die Ruder.

Sie fühl en dann weit in den See hinauf und sprachen nicht
viesi Weil aber dem Vetter Wilhelmdie Lust zum Scherzen
nichr abhanden kam, hatten sie manchmal Anlaß, zu laMn. Da¬
zwischen hinein sah Verena in den Hellen Tag hinein, atmete
iilü und frei und sagte ein paarmal: „Wie schön das ist, heute!"

In einer'Gartenwirtschaft am See nahmen sie ein Abend¬
brot. Sie hatten eine Bank nahe am Seeufer inne. Die vielen
Sonntagsgäste des Wirtichaftsgartens saßen mehr in der Nähe
des Hauses. Wilhelm verschwandund trug Kuchen und Trauben
für seine Begleiterinherbei. Er sah gut ans in seinen Feier¬
tagskleidern. A!S er durch die Reihen der übrigen Gäste schritt,
erschien er größer und stattlicher als alle, die an den Tischen
saßen. -In seinen Augen hatte er ein warmes Leuckstpn. Man
sah ihm die Freude cm, die es ihm gab, ihr etwas zulieb zu tun.
„Es wm mir doch, er müßte noch Trauben haben, der Sonnen-
wirt," sagte er; „er spart sie. immer lange auf." Damit stellte
er die Früchte vor Verena hin.

„Tn, verwöhne mich nicht so," schalt sie lächelnd. Sie war
rot geworden. Das Herz schlug ihr; sie wußte nicht, weshalb.

Aber auch hier gedieh die Unterhaltung nicht recht. Wil¬
helm schaute aus den See, dessen Wasser am Ufer dunkel war
und nur jenseits von leisem Goldschein glänzte. „Es wird eine
schöne Heimfahrt," sagte er endlich.

„Sicher," cntgegnete Verena. „Jetzt hast mir einen schönen
Sonntag gemacht," fügte sie hinzu.

Er zürnte sich selber, als sie Las sagte. „Das hätten wir
schon lange haben könen," meinte er, sich selber tadelnd.

Sie saßen dann noch eine Weile und gingen hinauf zum
Boot hinab, das angekettet an der Nntzentrepps lag- Niemand
hatte groß acht auf ihre Abfahrt. T-as Schwatzen und Lock--«
der Wirlschaftsgäste scholl in ihrem Rücken. Leise setzte Wilhelm
die Ruder ein, dann verhallten die Stimmen, und-das User wich
still zurück.

Der See war ohne Bewegung. Selbst jetzt noch, da es
Abend geworden, war es kaum kühl. Die Lust war nur wunder¬

sam klar, und sie ruderten langsam in eine Flut von sachtem
Gold hinein. Tie Rebenhügel und die dunklen Wälder und die
Weißen Dörfer des rechten Ufers lagen überhaucht von einem
lichten, warmen Glanz. Zuweilenbrannte ein Fenster in silb¬
rigem Feuer, zuweilen leuchtete ein Kirchturmkrenz; sonst war
nichts als das friedliche Licht über See und Land und die große
Stille des -Sontags.

Verena und Wilhelm schwiegen. Verona saß und schaute
in den Mond hinaus, und ihr Herz, das immer warm wurde,
wo sic Gutes und Schönes sah, empfand etwas wie Andacht.
Wilhelm ruderte langsam; am Ende hielt er ganz sinne.

„Sieh, wie schön!" sagte Verena. Es dunkelte zusehends,
die Klarheit-des Lichtscheines, der ans dem Ufer gelegen hatte,
nahm leise ab, dann vertiefte er sich und wurde rosig und auf dem
blanschwarzen Wasser begann es wie Blut zu schwimmen.

„Komm, das mußt sehen," sagte Wilhelm auf einmal. Won
feinem Platz aus erblickte er die Berge, die hoch oben im Süden
den See begrenzten. Sie waren in Dunst verborgen gewesen.
Jetzt leuchteten ihre .Häupter rot wie von: Widerschein eines
großen Brandes. Selbst WilhelmsGesicht war von dem Schein
hell.

VerenvOwar aufgestanden. „Mein Gott," sagte sie nur.
Der Atem stand ihr fast still. So schön war das feme Glühen.

„Setz dich Neben mich," sagte Wilhelm leise.
Sie wußten nicht, was sie ankam, ihn, daß er auf einmal

auf seiner Bank seitwärtsrückte, Verena, daß sie mit einem
leisen Schritt hinüberging und sich neben ihn setzte. Er legte
den Arm um sie, und sie stauntenm die rote Pracht vor ihren
Augen und ließen das Boot treiben. Dann läutete es am Ufer.
Betglocke! Ein Dorf hob an, dicht über ibnen. Ein andres
Klingen antwortetevon jenseits des Sees, und ein drittes,
noch fernereŝdas nur wie'ein Echo des eilten lvar, folgte den
beiden. Dann schollen die Mümterglocken unten irGSt. Felix,
dumpf, streng, 'Uwe feierlich.

(Fortsetzung folgt .)



^k>t Wtzsn sucht. Ihre höchsten Triumphe feierte die Politik bet
der letzten Streikbewegung . Die Politik wurde vom Militär ein¬
fach überrannt . (Sehr richtig ! b. d. Soz .) Wenn einer sich vor
der ganzen Welt lächerlich machen will , so redet er nicht mehr
bei diesem Streik davon, daß ausländische Gegenbewegung da
eine Rolle gespielt hat . Die traurigen Ernährungsverhältnisse
haben auch dazu mitgewirkt . Man glaubt nicht an den guten
Willen der Negierung , denn gerade die Rechte sollte wissen, daß
Arbeiter , Beamte und Mittelstand jetzt mehr ertragen müssen, als
man dem Bunde der Landwirte zugemutet hat . (Sehr richtig!
links .) Dgzu kömmt die Empörung über die Wahlrechtsverschlcp-
pung . EA kam tzann der österreichische Streik . Uebrigens haben

. ' auch christliche Arbeiter gestreikt, und die einzige Gewerkschaft,
die die Streikunterstützung gezahlt hat , ist die Hirsch-Dunckersche
gewesen. Der Streik sollte eine fest umgrenzte Demonstration
von drei Tagen sein für Frieden , Freiheit und Brot . Wenn die
Dinge so gelegen hätten , daß man auf keine Granate hätte ver¬
zichten können, daß vom Streik Sein oder Nichtsein abhinge , hätte
man den Streik nicht durch unsinnige Maßnahmen künstlich ver¬
längert . (Sehr richtig ! ,b. d. Soz .) Was wir Mitglieder des
sozialistischen Parteivorständes getan haben , darüber rede ich hier
mit Absicht kein Wort , weil ich keine Gelegenheit dazu geben
möchte, daß man eines meiner Worte mißdeuten oder als eine
Entschuldigung für das , was vorgenommen wurde , angesehen
werden könnte. Was wir während des Streiks getan haben , war
für uns eine Pflicht den Arbeitern gegenüber . Partei -Ausschuß,
Gewerkschaften, Reichstagsfraktion haben unsere Haltung ein¬
stimmig gebilligt . Das Verbot des Vorwärts rief den Streik der
Setzer für die Preßfreiheit hervor . Die Sozialistenpartsi ist mit
der Haltung des Vorwärts im Streik ganz einverstanden . Ilm
den Reichstagsbcschluß , daß ein Blatt höchstens drei Tage laug
verboten werden könnte, hat man sich überhaupt nicht gekümmert.
Die Zensur hat die Unabhängigkeitserklärung Litauens unter¬
drückt, und die Aufrufe des Roten Kreuzes gegen die Verwendung
der giftigen Gase verboten . Die Leser müssen das Gefühl be¬
kommen, daß sie von der Zensur belogen werden . Jeder wahr¬
heitsliebende Geist droht zu Ersticken. Warum werden die Be¬
richte über den Prozeß Dittmann unterdrückt ? Bei der Wahl
wird das Volk >dzr Rechten die Antwort geben , dann geht es mit
Ihrer Herrschaft zu Ende . Wir freuen uns der Entschiedenheit,

^ mU der Herr v. Payer für das gleiche Wahlrecht eingetreten ist.
Die Regierung hat bei diesem Kpmpfe das ganze Volk hinter sich.
Es gibt kein Zurück mehr , das deutsche Volk wind reifer aus dieser
Prüfung henvorgehen. (Lebh. Beifall b. d. Soz .)

Staatssekretär des Reichsamts des Innern Wallraf : Der
Vorredner hat einen einzelnen Vorgang ans dem Streik außer¬
ordentlich in den Vordergrund geschoben. Das ist aber eben nur
er» einziger im Rahmen des Gesamtbildes . Meine Auffassung
vom Streik weicht von der des Vorredners wesentlich ab. Nach
ihr ist die ganze Streikbewegung aus der berechtigten Urtzufne-
denbeit der Massen heransgewacbsen . Der Reichskanzler Hai
gestern schon dargelegt , daß der Streik nicht das geringste Mittel
sei. den Krieg zu verkürzen . Ich bin anderer Meinung . Als der
Waffenstillstand an der Nordostfront einsetzte, begann die bolsche¬
wistische Propaganda . Es wurde vom Volkskommissariat für
auswärtige Angelegenheiten in Petersburg eine Zeitung zur un¬
entgeltlichen Verbreitung unter den deutschen Sozialisten in deut¬
scher Sprache in Petersburg ausgegeben . Darin wird zur Schaf¬
fung einer Einheitsfront ausgefordert . Den gleichen Zweck ver¬
folgte ein in deutscher Sprache erscheinendes Petersburger Blatt,
an dessen Spitze der vielfach gekennzeichnete Herr Radek steht.
Eine Fülle von Funksprüchen gehen hinaus , unter anderm ein
Funkspruch Krhlenkos , der den russischen Armeen befahl , mit allen

. Mitteln die revolutionäre Propaganda durch Flugschriften zu be¬
treiben . .Die Verbreitung des Materials geschah auf verschiedenen
Wegen. .Man fand dw Flugblätter in Konservenbüchsen uns
sandte sie so ins Land . , Auch aus den Lüsten regneten die Flug¬
blätter herab . Drei der Flugblätter möchte ich hier wiedergeben.
Eins begegnet der Mahnung : Vorsicht, weitergeben ! Drei Tage
Streik und der Sieg ist Euer ! (Hört , hört !) Das zcheite ist in
der Form eines 'schriftlichen Totenzettels gehalten . Ein kleines
weißes Blatt mit schwarzem Rand : Kameraden ! Gedenkt Eurer
standrechtlich erschossenen Brüder . Gedenkt Liebknechts. Nieder
mit dem Krieg ! Nieder mit der Regierung !. Das dritte Flug¬
blatt : Soldaten und Brüder ! Das leuchtende Beispiel , das Euch
Euer Führer Liebknecht gegeben (Heiterkeit ), der Kampf , den wir
in Versammlungen und in der Presse führten , gibt uns die Ge¬
wißheit , daß die Arbeiter bereit sind, Euch zu unterstützen . Or¬
ganisationen zur Vorbereitung des Streiks müssen bestanden
haben , denn wie erklärt es sich sonst, daß ans einmal überall im
Reiche der Streik entbrannt und überall gleiche Forderungen er¬
hoben wurden ? Ich habe mich zur Verfügung der Abordnung
gehalten , mußte aber ein Verhandeln mit streikenden Arbeitern
über politische Fragen ablehnen . Es handelte sich bei dem Streik
der Arbeiter gar nicht um wirtschaftliche, sondern um politische
Fragen . Aber die Herren wollten damals einen Druck auf uns
ausüben und diesem Druck konnten wir uns nicht fügen . Scheide¬
mann hat heute einen Trennungsstrich zwischen sich und dem
Bolschewismus gezogen. Hoffentlich trägt dieser Strich dazu bei,
daß dis deutschen Arbeiter sich nicht wieder ihren Kopf ver¬
wirren lassen. (Lebhafter wiederholter Beifall im Hanse und auf
der Tribüne .)

Abg. Dr . Heybebrandt (Kons.) : In der Beurteilung des
Streiks sind wir vollständig mit dem Staatssekretär einer Mei¬
nung . Es gibt keine bessere Widerlegung des Abg. Scherdemann,
als das , was wir soeben gehört haben . (Beifall rechts, Lachen der
den Soz .) Wir danken der Regierung für ihre feste Haltung
gegenüber dem Streik . Was der Reichskanzler über Belgien ge¬
sagt hat , scheint, daß wir zwar nicht Belgien annektieren wollen,
daß wir aber wünschen, die militärische , politische und
wirtschaftliche Oberhand in Belgien  zu erhalten.
(Widerspruch beim Zentrum .) Die Bedingungen für einen Frie¬
den mit Rumänien hat der Reichskanzler nicht genannt . Selbst¬
verständlich darf dieses Land nicht ohne eine gehörige

Kriegsentschädigung  herausgelassen werden . Neber dis
gestrigen Ausführungen des Vizekanzlers sind wir nicht besonders
erbaut gewesen. (Heiterkeit .) Der Vizekanzler hat hervcwgehobsn,
daß der Vorteil des jetzige» parlamentarischen Systems in dem
Vertrauen zwischen Volksvertretung und Regierung beruhe . Eine
große Schattenseite im parlamentarischen System ist das der Ver¬
treter der Regierung , wenn der Vertreter eine einseitige Partei¬
richtung ist und die Minorität dann einfach zu schweigen hat.
(Widerspruch links .) Vom Standpunkt des Staatsmannes aus ist
die Rede mir vollkommen unverständlich . (Erregte Zurufe links .)
Auf dem Wege vom Reichstagsäbgeordneten zum Kanzler mutz
ihm ein Teil der Verantwortlichkeit abhanden gekommen sein.
(Große Unruhe links .) Oder aber die Persönlichkeit deckt. Der
Deutsche Reichstag hat kein sachliches Recht, über die preußische
Angelegenheit zu reden . Man hätte es uns ersparen sollen, uns
hier von einem Württemberger  Vorhaltungen machen zu
lassen. (Zustimmung rechts, Lachen links .) Die Württemberger
oder Bayern werden sich das auch nicht gefallen lassen, wenn die
Preußen in ihre Angelegenheiten hineinveden wollten . Der Vize¬
kanzler ist so weit gegangen , daß er die Alldeutschen und die
Vaierlandspartei auf eine Stufe mit den Sozialdemokraten ge¬
stellt hat (Lachen links ), eine Partei , die die Kriegsmittel ver¬
weigert und sich an diesem frivolen Streik beteiligt hat . Er hat
uns auf eine Stufe mit den Streikenden gestellt. Das ist gerade¬
zu empörend . (Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf Hertling : Der Vorredner hat anerkannt,
daß das Programm des Vizekanzlers , wie er es gestern aus¬
gesprochen hat , eine Abweichung von dem, was ich am 29. N»v.
auszuführon die Ehre hatte , nicht anfweist . Trotzdem hat er die
Rede eine parteipolitische Rede schlimmster Art genannt . Ich
glaube , daß dieser Vorwurf bei ruhigem Nachdenken nicht als
begründet angesehen werden kann . Der Vorredner hat mit be¬
sonderem Nachdruck hervor,gehoben, der Vizekanzler habe die
Aeaßerungeu gewisser Mitglieder der äußersten Rechten auf eine
Srufe gestellt mit denjenigen , die am Streik beteiligt ' waren.
Bei näherem Zusehen werden Sie finden , daß dieser Vorwurf
nicht berechtigt ist. Der Vizekanzler hat ausdrücklich bei diesem
Punkt einen Strich gemacht zwischen dem Streik und den ,anderen
und hat ausdrücklich gesagt : Auch außerhalb der Streikbewegung
sind von rechts und links zu weitgehende Aeutzernngen gefallen.

Das Haus vertagt sich auf Mittwoch 11 Uhr : Weiterberatung
des Etats.

ZsZ Crgeöms hex WMWMn-
Memz.

Bei einem Frühstück zu Ehren der zur interalliierten Ar¬
beiter- und Soziatistmkouscrenznach London gekommenen So-
zialistenfnhner Albert Thomas , Van der Velde,
Huysmans , Renaudel  und anderer erklärte Sender-
s o n, daß die jetzt beendigte zweite Konferenz das Ergebnis der
vorbereitendenBesprechungen in Paris und London vom De¬
zember 1917 im wesentlichen angenommenhabe. Henderjon
faßte sic zusammen:

Völkerbund zwecks Abrüstung und Verhinderung künftig -w
Kriege, völlige Freiheit und Unversehrtheit Belgiens , Serbrens,
Rumäniens , Montenegros ; andere Gebietsveränderungen , so¬
weit England davon berührt werden , aus Grund von Gerechtig¬
keit und Recht zum Zwecke eines dauernden Weltfriedens . Das
feien Mindestforderungen,  be -i de reu Erfüllung
der wirtschaftliche Boykott über Deutschland
abzulehnen  sei . Dieser Krieg müsse mit Versöhnung enden.
Beide Parteien müßten den Militarismus aufgeben . Die Ar¬
beiterschaft der Allisrten erstrebe den Sieg großer Grundsätze,
der internationalen , moralischen , geistigen Kraft auf Grund
der unveräußerlichen Rechte allgemeiner Menschlichkeit durch
ehrliches Spiel und ehrlichen Handel beider Parteien , aber
keine:: Frieden um jeden Preis . Eine baldige internationale
Konferenz müsse alle Hindernisse eines ehrenvollen und ge¬
rechten Weltfriedens wegräumen.

Nach einer Reutermeldungbefürwortetd i e D enkschrift
über dieKriegszielc,  die die sozialistische und Ar¬
beiterkonferenz der Alliierten in London angenommenhat, die
Gründung eines Völkerbundes, unter dessen Kontrolle die
Völker ihr Selbstbestimmnngsrechtausüben sollen. Der Bund
werde das Schiedsgerichtsverfahrendurchsetzen.

Die Denkschrift verlangt die Unterdrückung der ge¬
heimen Diplomatie und Verhinderung aller
neuen Rüstungen  sowie Verstaatlichung aller
Rüstungsindustrien.  Die Satzungen des Völkerbundes
müssen einen Teil der .Friedensbedingungen bilden . Die
allererste  Friedensbedingung sei die vollständige
Entschädigung Belgiens  und seine Wiederherstellung
als unabhängiger souveräner Staat . Die Denkschrift erklärt,
das elsaß - lothringische Problem  sei kein Problem
territorialen Ausgleichs , sondern das des Rechts.  Seine
Lösung sei für einen gerechten und dauernden Frieden unent¬
behrlich. Der neue Friedensvertrag werde anerkennen , daß
Deutschland  durch die Kriegserklärung von 1914 d e n
Frankfurter Frieden gebrochen  habe . Diese Aner¬
kennung vorausgesetzt , könne  Frankreich zustimmen , daß die
elsasylothringische Bevölkerung über ihre Wünsche befrage
werde. Der Friede werde durch den Völkerbund garantiert
werden . Die Denkschrift unterstützt  den Anspruch der
italienischen Bevölkerung in Oesterreich - Un¬
gar n , m i t Italien vereintzu  werden . Vielleicht wer¬
den Vorkehrungen notwendig sein, um die legitimen Interessen
des italienischen Volkes in dem benachbarten Meere zu sichern,

sagegen verurteilt die Denkschrift die Ziele des italienisches
Imperialismus . Die Beziehungen zwischen Italien und den
Südslawen an der östlichen Adriaküste müßten auf die Grund¬
sätze der Billigkeit und Versöhnung begründet werden.

Die Slawen,  die innerhalb der künftigen Grenzen
Italiens lebten , und Italiener auf slawischem Gebiet müßten
gegenseitig Garantien für volle Freiheit der Selbstverwaltung
erhalten . Serbien , Montenegro , Rumänien und
Albanien  müßten von dem feindlichen Truppen geräumt
werden . Wo immer eine Bevölkerung der gleichen Rasse und
Spvache vereint zu werden verlange , solle es geschehen. Me
diese Völker müßten volle Freiheit haben , über ihre Geschicke
zu bestimmen . Die Konferenz schlägt einen Bund aller Balkan-
Völker vor. Polen muß wiederhergestellt werden , in Einheit
und Unabhängigkeit und mit freiem Zugang zum Meere.

Die Konferenz fordert für die Juden  aller Länder die
gleichen Rechte mit den Angehörigen jeder Nation . Palästina
solle zu einem Freistaat unter internationaler Garantie ge¬
macht werden . Arabien , Armenien und Mesopo¬
tamien  dürften keinesfalls wieder unter türkische Herrschaft
.kommen. Wenn diese Gebiets nicht selbst über ihr Schicksal
entscheiden können, so sollen sie von einer Kommission unter
dem Völkerbünde regiert werden . Die Dardanellen sollen neu¬
tralisiert und unter die Kontrolle des Völkerbundes gestellt
werden . Die Konferenz fordert nicht die Aufteilung Oesterreich-
Ungarns , oder daß ihm der wirtschaftliche Zugang zum Meere
genommen würde . Tschechen, Slovaken und Südslawen dürfen
einen freien Bund von Donauftaaten an die Stelle des öster¬
reichisch-ungarischen Reiches setzen.

Wir hüben kein allzu großes Ergebnis von der Londoner
Konferenzerwartet, daß sie aber die Kriegszieleder Entents-
regierungen so kräftig stützen würde, hatten wir doch nicht ge¬
glaubt. Von der elsaß-lothringischen Frage bis zur „Befreiung"
Arabiens, Armeniens und Mesopotamienssowie der Neutrali¬
sierung der Dardanellenund der Auflösung Oesterreich-Ungarns
stimmen sie also den Kriegszielenzu, wie sie von Len Entente¬
regierung aufgestellt worden sind. Vom Frieden aber finden
wir in der Denkschrift kein Wort.

Airs dein tsrirde.

Ohrwege. Eine Ehefirau hier hat ihr vier¬
jähriges Kind ermordetund sich dann selber
dasLeben zu  n e h in en  v e r s u cht. Der Mann befand
sich einige Tage auf Urlaub und war kurz vorher abgsreist.
Am Sonnabend morgen kam nun die Mutter dar Frau , um
diese zu besuchen. Sie fand aber die Tür abgeschlossen,^und
diese wurde auf wiederholtes Klopfen auch nicht geöffnet.
Es wurde nun ein Nachbar hcrbeigeholt, der die Tür mit
Gewalt öffnen wollte. Den Eintrstenden bot sich ein schreck¬
licher Anblick dar ! Das vierjährige Mädchen lag leblos La,
die Mutter hatte es erdrosselt. Alsdann hatte sie sich selber
an verschiedenen Stellen tiefe Schnittwunden beigebrachr,
aus denen das Blut quoll. In einem Briefe hatte sie Ab¬
schied von ihren Lieben genommen. Doch wird es der ärzt¬
lichen Kunst Wohl gelingen, die Frau am Leben zu erhalten.
SchlvÄrmut wird jedenfalls det Grund dieser bedauerns¬
werten Handlung gewesensein.

Klcrnheidoru. Ein trauriger Unglücksfall
ereignete sich hier am 20. d. M., abends. In der Nähe des
Torfes vergnügten sich mehrere Kinder äuf einer mit einer
Eisdecke überzogenen Baggergrube einer Ziegelei. Plötzlich
brach der elfjährige Sohn der Eheleute Dreier durch das
Eis . Aus seine Hilferufe eilte seine achtjährige Schwester
herbei, um ihm Rettung zu bringen. Auch sie brach durch
und beide Kinder ertranken,  während die übrigen
Kleinen vor Angst davonliefen.

Marienhafe. Sonntag nachmittag ereignete sich hier
ein Unglücks fall.  Der 14jährige Sohn des Tierarztes
Steffens von hier stürzte vom Pferds und blieb mit dem
Fuße im Steigbügel hängen. In dieser Lage wurde er eine
Strecke weit mitgeschleift. Der Verunglückte erlitt ziemlich
erheblicheVerletzungen.

Weener. In den Hafen gefallen und er¬
trunken  ist am, Sonnabend das schon bejahrte Fräulein
Gersema. Wiederbelebungsversuchswaren zunächst von Er¬
folg, doch verstarb die Unglückliche in der Nacht._ -

Viistzrvscharr.
Die soeben erschienene Nr . 48 des Simplicissimus enthält

folgende Zeichnungen : Vorbereitung zur vierten Frühjahrsvor¬
stellung , von Vlix, Ukrainische Landschaft , von A. Scharling , Haus¬
suchung bei der Revolutionärin , von Th . Th . Heine, Noblesse
oblige ! von O . Gulbransson , Friedensträume , von R. Grieß , Die
rote Garde , von E. Thöny , Mr . Morgcms Thronsmnmlung von
E Schilling , Reist nickü zum Vergnügen , von Karl Arnold , und
Bolschewismus , von Wilhelm Schulz . Textlich ist die Nummer
nusgestattet mit je einer Skizze : Der Flughafen , von Alfred
Monns und Der Nachtwandler , von Otto Stückrath , ferner mit je

,einem Gedicht: Der Friedenspalast , von Heinrich Lersch und
'Heimkehr , von Max Barthel . Dann folgen zwei Beiträge : Die
unverstandene Frau , und Elsässer-Deutsch, sowie neun Beiträge
unter Lieber Simplicissimus und Vom Tage.

Der Simplicissimus kostet pro Nummer 30 Pf ., die Lieb¬
haber -Ausgabe , welche auf einem qualitativ ganz hervorragend
schönen Papier her,gestellt wird , im Halbjahresabonnement 15 Mk.
Man kann ihn beziehen durch alle Postämter und Buchhandlungen
oder direkt vom Simplicissimus -Verlag G. m. b. H. in München.

Bekanntmachung.
In Rüstringen erfolgt die nächste Auszahlung der

FWjljenllnIelstWlMn an KriegerfMitn
am Donnerstag , L« . d. M ., vormittags o. 8 —IS '/- Uhr,
in Raths  Wirtschaft, Ecke Börsen- und Mttscherlichstraße.

Sämtliche Unterstützungsempfänger müssen die Abho-
lungstermine pünktlich innehalten, sie erhallen andernfalls
das Geld erst an dem nächsten regelmäßigen Auszahlvngs-
termine. (5960

Die Stadtkämmerei-Ha,ivtkasse und die Kohlenkaffe
sind für diesen Tag  geschlossen.

Rüstringen, den 25. Februar 1918. 6861

Bekanntmachung.
LScgen Bestandsaufnahme bleibt das Lager - es

Kriegsversorgnngsanttes

Gökerstratze« Ä
am 1. März geschloffen. 6882

Dsr Lt <r - t »n «»srstr «rt.

Bekanntmachung.
Wegen Vestandsanfnahme bleibt die Verkaufs¬

stelle des Kriegsbersorgnngsamtes

wilhelmshaveiier Straße§8
am 1. März geschloffen. 6881

Dso KlerdtinersNtvrt.

««« Soeben erschienen:

dB lim Fmrit-MMMl!»
kßr FriWhk snil Sommer M8

mit sehr geschmackvollenModebildern, sowie das
Jugendmodenalbum nebst Wäschebnch»

Ferner ein Buch zur Selbstcmfertignng von Hausschuhen
und Pantoffeln mit Schnittvorlagen . (6838

LirldSvlL
Müllerstratze34, im Laden.

Krieg;, und
VMMcheii.
Am Sonntag , 3 . März,

wird in folgenden Küchen
gekocht: (6823

Markthalle,
Mellnmstrahe,
Friederikenstratze.
Sonntagskarten find

bis Freitag in allen
Küchen zu haben.
Die Küchenberwaltnng.

Bekanntmachung.
Auf die vom 24. Februar bis 5. März gültige Fett¬

karte wird zur Hälfte Butter und zur Hälfte Mar¬
garine ausgegeben. 6883

Krieqsversorqlinqslnnt Rnftringen.

Dev Preis für Butter
wird für die ab 1. März gültigen Butterkarten auf 3 .2V Mk.
für das Pfund festgesetzt.

Wildelmsbaven, den 25. Februar 1918.
StKötifches LoL»ettS,r »rttsIc,ri,t,

Au Verkaufe »»
auf sofort gegen bar ein mittelgroßes , kräftiges
Arbeitspferd , ein Rollwagen , 40 bis
50 Ztr . Tragkraft , ein Sockiwagen , ein großer
Kronlenchtev mit elekr. Einrichtung . Mis

Wilhelmshaven, Neue Straße 2k
—— Telephon 38«. ——

MlM
bester Ersatz für Soda

Psd . 18 Pf.

MMKWM
Marktstr. 55. Gökerstr. 58listsrt Luekäruekei'öi ?su ! Uug L Lo.
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